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Die Abrüſtungskonferenz aufgeflogen 


Einſtweilen Vertagung bis Oktober — Das Ende jeder Abrüſtung — Frankreichs Widerſtand 


Genf. Die am Donnerstag beſchloſſene Vertagung 
Abrüſtungskonferenz hat in internationalen Kreiſen eine 
duherordentlich peſſimiiſche Stimmung ausgelöft, 
Die ungewöhnlich ſcharſe Erklärung Maſſiglis wird allgemein 
als die offene Ankündigung der franzöſiſchen Regierung 
bewertet. daß Frankreich die weitere Mitarbeit an 
er Abrüſtung aufſast. Die Anzweiflung der Ein: 
altung des künftigen Abrüſtungsabtommens iſt jetzt auf 
zöſiſcher Seite als der Vorwand für die Sabotierung der 
deſamten Konferenz genannt worden. Demgegenüber wird auf 
eutſcher Seite ausdrücklich feſtgeſtellt, Dah jeder Zweifel an 
ner freiwillig von Deutſchland in der Zukunft übernommenen 
erpflichtung im Rahmen einer allgemeinen Regelung der Ab⸗ 
ngsfrage unter keinen Umſtänden zugelaſſen werden könne. 

s den Ausführungen Maſſiglis ging eindeutig hervor, daß 
rankreich eine Herabſetzung ſeiner Rüſtungen ablehnt. In 
maßgebenden deutſchen Kreiſen wird dieſe franzöſiſche Haltung 


| 


| 


abgelehnt und zu dem franzöſiſchen Hinweis auf den Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen den Worten und Taten Deutſchlands formell 
ſeſtgeſtellt, daß ein etwaiger endgültiger Zuſam men bruch 
der Abrüſtungs konferenz allein auf den Widerſpruch 
zwiſchen den internationalen Abrüſtungsverpflichtungen Frank⸗ 
reichs und den franzöſiſchen Taten zurückgeführt werden müſſe. 

Mit der Erklärung hat die franzöſiſche Regierung ſich offi⸗ 
ziell geweigert, die internationalen Verpflichtungen Frank⸗ 
reichs auf dem Rüſtungsgebiet einzuhalten. Ob und wann die 
Abrüſtungskonferenz überhaupt wieder zujammentritt, ſcheint 
nach der gegenwärtigen Lage äußerſt zweifelhaft. 

Präſident Henderſon beabſichtigt bekanntlich Anfang 
nächſter Woche nach Paris zu reifen und ſodaun die übrigen 
europäiſchen Hnuptſtädte aufgufuhen Jedoch wird 
nirgends daran geglaubt, daß derartige, bereits mehrfach er⸗ 
folgten Verſuche des Präfidenten der Konferenz, von praktiſcher 
Bedeutung ſein werden. 


Hitler bei Hindenburg 


Hugenberg entlaſſen — Die Nachfolger ernannt 


n zweiſtündige Beſprechung 
des Neichspräfidenten und des Reichskanzlers über die geſamte 
politiſche Lage. Der Reichskanzler bleibt als Gaſt des Reichs⸗ 
präfidenten, \ 


* 

Neudeck. Amtlich wird mitgeteilt: Reichspräſident von 
Hindenburg hat auf Vorſchlag des NReichskanz⸗ 
lers dem Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtschaft 
und Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Hugenberg die erbetene Ent⸗ 
laſfung aus jeinen Aemtern erteilt und den Generaldirektor 
Rei Alliance⸗Verſicherungs⸗A. G. Dr. Kurt Schmitt zum 
Wulhswireſchaftsminiſter ſowie das Mitglied des Landtages, Dr. 
wi ther Daree, zum Reichsminiſter für Ernährung und Land» 
Te ft ernannt. Der Reichspräſtdent hat ferner den Staats⸗ 
1 im Reichswirtſchaftsminiſterium, Dr. Bang, einſt⸗ 
bn en in den Ruheſtand verſetzt und zum Staatsſekretär 

D. Reichswirtſchaftsminiſterium das Mitglied des Reichstages, 
plomingenieur Gottfried Feder ernannt. 


das Zentrum ſoll feinen Laden ſchnie zen 
Eine ſehr eindeutige Forderung Dr. Göbbels. 
fu Stuttgart. Nah einem Beſuch des ſüddeutſchen Rund: 
ats ſprach am Mittwoch Neichsminiſter Or. 65 bels vor der 
Württembergiſchen Preſſe, wobei er u. d. gegen bie Bolitit 
es Zentrums Stellung nahm. In ſeinen Ausführun⸗ 
ne betonte Neihsminifter Dr. Göbbels, daß das Zentrum zu 
Ku ungeeigneter Zeit, ſich ſchützend vor den Marxismus ſtellte 
ud dadurch die nationale Einigung verzögerte, Er könne 
tee nur raten, recht bald ſetnen Laden zu 
ee ehe man zu Schritten gezwungen werde, die die 
Stalclung erfordern, Rach der Selbftaufläjung des 
hihelms und der Deutſchnattonalen Kampffront gebe es in 
utſchland keinen Naum mehr für eine andere 
artei als die Nationalſozialiſtiſten. 


Berlin. Am Don x # 
d „Am Donnerstag janden zwiſchen den ühren⸗ 

0 g "ol »lönlichteite n — Zentrumspartei Beratungen 
herrscht weitere Schickſal des Zentrums ſtatt. Es 
des . Uebereinſtimmung darüber, daß die Aufrechterhaltung 
e eee Zustandes unmöglich ſei; man hofft, in 
da 8 8 N ’ pr 3 mit der NS DA zu einer Löſung 
rums gleich käme. Selbſtauflöſung oda Zen⸗ 


Zeutrumsfuhrer verlaſſen Deutichland 
r bekannte Führer der chriſtlichen Gewerlſchaftsbe⸗ 
ung, Peter Imbuſch und dem 5 15 Kölner Ober⸗ 
— Dr. Adenauer, ehemaliger Präſident des 
la en Staatsrats, haben das deutſche Reichsgebiet ver⸗ 


ſſen u a 2 h fi 
getroffen find, wie wir erfahren, in Saarbrücken ein⸗ 


t 


Es gärt in der SA 
Scharfe Maß regelungen durch den Führer. 

Berlin. Die Reichspreſſeſtelle der NSDAP. 
teilt mit: Die Se „Parteigenoſſen“ Hauptmann a. D. 
Cordeman n, Hauptmann a. D. von Marwitz, Haupt⸗ 
mann a. D. Wolf und Hauptmann a. D. Dr. Zucker, 
ſämtlich in Berlin, haben durch telegraphiſche und telepho⸗ 
niſche Einwirkung über Gauleiter, Handelskammern, Wirt⸗ 
ſchaftsunternehmungen uſw. »verſucht“, dem Führer 
die Freiheit notwendiger Entſchließungen 
zu rauben. Sic wurden auf Anordnung des Führers 
ſofort ihrer Aemter enthoben und aus der Partei 
ausgeſchloſſen. Auf Befehl des Kanzlers wurden ſie in Haft 
genommen und in ein Konzentrationslager einge⸗ 
liefert. 


Staalsbeſuch der Danziger Regierung 
in Bacıhaun 
Danzig. Im Zusammenhang mit der Amtsübernahme des 
neuen Senats in Danzig hat der neugewählte Präſident des 
Senats, Dr. Nauſchuing, und auch der ſtellvertretende Prü⸗ 
ſident des Senats, Greiſer, den Wunſch geäußert, einen offt⸗ 
ziellen Beſuch in Warſchau abzuſtatten. Im Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen der polniſchen Regterung und dem Senat der Freien Stadt 
iſt der Beſuch auf den 3. Juli feſtgeſetzt worden. Es iſt 
in Ausſicht genommen, gelegentlich dieſes Beſuches ſich über die 
Möglichkeit der Aufnahme direkte Verhand⸗ 
lungen betreffs beſtehender Meinungsverſchiedenhetten zu 
verſtändigen. 


* 

Der Schritt der neuen Danziger Regierung iſt im Intereſſe 
Danzig nur zu begrüßen, da er weſentlich zur Entſpannung 
der Verhältniſſe beitragen kann. Aber ſo kraftvoll ſich die 
Nationalſozialiſten im Maulaufreißen üben, fo krie⸗ 
cheriſch beugen ſie ſich den zwangsläufigen Verhältniſſen. Man 
wollte doch noch vor den Volkshauswahlen bedin gungs⸗ 
loſen Anſchluß an das Reich heut bittet man bereits um 
gutes Wetter in ſchau. Die neuen Danziger Lerren dürfen 
ſich aber nicht wundern, wenn man ſie dort mit einer 
kühlen Reſerve aufnimmt, entſprechend der antivol⸗ 
niſchen Propaganda, in der ſich gerade die genannten 
Senatoren Rauſchning und Greisler bisher geübt haben. 
Doch Selbſterkenntnis iſt immer ein Stück Weges zur „Beſſerung“ 
und in dieſer trüben Zeit iſt auch das ſchon etwas wert. 


Ob es noch etwas nützen wird? 
Die Kirche klagt beim Staatsgerichtshof. — Wegen der 
Einſetzung der Staatstommiſſare. 

Der des Amtes enthobene Evangeliſche Oberkirchenrat 
in Berlin hat wegen der bekannten vom preußi Kultus⸗ 
miniſter und ſeinen Kommiſſaren getroffenen nordnungen 
gegenüber der evangeliſchen in der Altpreußiſchen Union 
Klage beim Staatsgerichtshof für das Deutſche Reich in 
Leipzig eingereicht. 


— een, 
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Laßt alle Hoffnung fahren. 


Je eifriger man die Zeitergebniſſe verfolgt und den 
Verſüch unternimmt, ſich ein Bild kommender Ereigniſſe zu 
bilden, um ſo mehr kommt man zu der Ueberzeugung, daß 
es aus dem yeah Chaos keinen Ausgang mehr 

ibt. Und nur ſo iſt es verſtändlich daß Millionen politi⸗ 
fen Verſprechungen nachlaufen, ohne . um ihre 
Verwirklichungsmöglichkeit Sorge zu machen, ſondern 
Zuverſicht hegen, daß es doch noch beſſer gehen wird. * 
die Hoffnungen ſchwinden immer mehr, man ſieht den Ver⸗ 
fall der Umgebung und kommt ſchließlich zu der Ueberzeu⸗ 
i ujende dieſem Schickſal ergeben 
ind, man ſich ſelbſt mit dieſem Los abfinden muß. Aber 
nicht immer iſt dieſes Schickſal ſo leicht zu ertragen, wie es 
äußerlich den Anſchein erweckt, und hier iſt der Trieb, der 
zum Denken zwingt und die Menſchen ſchließlich zu der 
Ueberzeugung bringt, daß etwas geſchehen muß, nur weiß 
man nicht, in welcher Richtung und was eigentlich zu ge 
ie n hat. Einmal war es der Kommunismus, der dem 
ürger als Schreckgeſpenſt vorgetäuſcht wurde, indem man 
nur ſchilderte, unter welchen Vorausſetzungen er ans Ruder 
Nun hat man an den Vorgängen in Italien und 

2 er n gleiches Beiſpiel, daß 
in ſeiner ſchlimmſten Auswirkung der gleichen Mittel, und 
dazu noch in raſcheſter und ſtürmſſcher Anwendung, bedient. 
Der Kommunismus hat ſeine Wandlungen hinter ein und 
hat unter ihm, günſtigen Vorausſetzungen, nach fünfzehn⸗ 
jährigem Beſtehen ſeine Stabilifierung erfahren, wenn auch 
noch nicht on iſt, wie es ſich die heutigen Machthaber 
Rußlands wünſchten. Italien muß nach zehn Jahren ge 
ſchismus nur von einer unaufhaltſamen Kriegshetze feine 
Exiſtenz beſtreiten, während in Deutſchland die Dinge noch 
im Werden iſt, aber ſchon heute den Beweis aufbringen, 
daß es ein gewaltiger Fehlſchlag iſt, der nicht nur Deulſch⸗ 
land, ſondern ganz Europa in ein Chaos zu führen droh 
rotz aller ſchönen Reden über die Trlebkraft der national 


t 
ſozialiſtiſchen Revolution. 


Aus ſeiner 8 
iſt der deutſche Nationalismus hervorgegangen, der je 
den Staatsmännern die ungeheuren Sorgen bereitet u 
ohne eine gründliche Reviſion der heutigen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, nie überwunden werden kann. 
Die, nach dem Kriegszuſammenbruch aufſtrebende, Arbeiter⸗ 
klaſſe und die Sozialiſten insbeſondere, haben den Verſuch 
unternommen, aus dem Chaos der Hinterla ft eine 
neue Welt zu bauen, fie haben, durch die teilweiſe Ueber⸗ 
nahme der politiſchen Macht, den Wiederaufbau begonnen, 
und wer der Geſchichte gerecht werden wg muß zugeben, 
daß gerade in Deutſchland dieſer — 2 eil mit rfolg 
beſtritten wurde. Aber die Arbeite ſe hat auch den Ver⸗ 
ch unternommen die Laſten gerechter zu verteilen, die dem 
aus den Friedensverträgen aufgebürdet wurden und 
Be 1 EF in 5 pi 
n organiſierte und zwa ig das ö 
os bei Arm und Reich herbeiführen e. Die Ver⸗ 
dieſe Welt her Rai Bild Vorkriegszeit wieder 
aufzurichten, ſind unt. Sie werden und müſſen ei 
F lag ſein, weil man den irrigen Verſuch ute n 
den breiten Maſſen die Opfer allein aufzuerlegen, während 
ſie faktiſch nichts mehr beſitzen. Und fo erhielt der Sozialis⸗ 
mus als nationales ort eine Bedeutung, aber die 
Formen, unter denen er ans Ruder b find der K 
ee und Gewalt, mit denen ein Neubau nicht mög · 


lich if 
Seit Abſchluß der Friedensverträge iſt die bürgerli 

Welt bemüht, Ihe en de wieder aufzurichten, de 

en 


ru übern e heut iſe mit all' ihren 
— — Inungen iſt der beſte N dafür, dab der 
kapitaliſtiſche Wiederaufbau gegen die Arbeiterſchaft nicht 


lingen wird. Aber man iſt ſich auch darüber klar, 
Dieier Aufbau nicht ohne die berge f 

hat man ſich zu geionen bereit erklärt, in der Mei⸗ 
un daß die Schwierigkeiten überwunden werden, hat 
Konferenzen der verſchiedenſten Art einberufen und ſteht nach 
vierzehn Jahren am Wendepunkt der Kri „die nicht mehr 
zu beheben iſt, und hier ſteht das Wort: Laßt alle Hoff⸗ 
nungen fahren. Der deutlichſte Beweis der Unfähigkeit der 
heutigen Machthaber, den Dingen noch ſteuern zu können 
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ſich der Nationalismus 
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jind die Tagungen der Staatsmänner in Genf und London. 
In Genf will man die Abrüſtung ſabotieren, obwohl bei den 
Seriihieheuiten Gelegenheiten immer und immer wieder die | 
Tatſache feitgeitellt wurde, daß es ohne Abrüſtung keinen 
Frieden geben kann. Dieſe Abrüſtungskonferenz iſt nach 
ihrer jetzigen Vertagung bis zum Oktober endgültig als ge⸗ 
ſcheitert zu betrachten und wird 1 der 0 br kapi⸗ 
taliſtiſcher Staatsmänner nie geli Auch hier muß 
man vom Standpunkt der Ar eiterklaſſe die Feſtſtellung 
machen, daß die heutigen Machthaber nie auf kriegeriſche 
Ideen due chen werden, und aus ihnen heraus erklärt ſich 
Feſthalten an den heutigen Zuſtänden. Ein 
4 e Beispiel des Verſagens iſt die W 
ferenz, die zu keinem Ergebnis kommen wird, wei eben 
die Intereſſen der verſchiedenſten Staaten ſo andersartig 
re 5 ſind und man von der heutigen . 
irtſchafts⸗ und Geſellſchaftsform nicht abgehen will 
Nun iſt den bapitaliſtiſchen Kündern des heutigen Zeit⸗ 
alters ein unerwartetes Glück zugeſtoßen, ſie ſehen in dem 
revolutionären Vorſtoß in Deutſchland die Vernichtung des 
Antipoden des Sozialismus⸗Marxismus und ſind der Mei⸗ 
nung, daß ſchon wieder alles beſſer gehen wird, wenn nur 
dieſer Feind, die Arbeiterklaſſe, beſeitigt wird. Aber ſchon 
auf der Weltwirtſchaftskonferenz jagt man ſich gegenſeitig 
den Schreck ein, nachzugeben, wenn man der ſozialen Revo⸗ 
lution aus dem Wege gehen will. Und es iſt wohl für alle, 
die ſehen wollen kein Geheimnis, daß wir der ſozialen Re⸗ 
volution entgegengehen, die die nationalen Revolutionen 
der Nachkriegszeit ablöſen wird. Wie und welche Formen 
ſie annehmen wird, darüber . aufzuſtellen, iſt 
ic Eines iſt nur ſicher, daß die Welt einer gewal⸗ 
tigen Umwälzung entgegengeht, die 1 4 an die weiſen 
Beſchlüſſe der heutigen Staatsmänner halten wird, nicht auf 
Konferenzen einer erlöſchenden Welt mehr ins alte Gleis 
geleitet werden kann. Wer alſo auf die Wiedererſtehung der 
alten Welt Hoffnungen ſetzt, der laſſe ſie fallen. Aber der 
Arbeiterklaſſe ſteht eine neue Aufgabe bevor, der Bau einer 
3 Geſenſchaftsordnung. in der es keine Not und keine 
Sorgen für ſie geben wird, aber in der | manches ver⸗ 
ſchwinden wird, womit die heutigen Machthaber die breiten 
Maſſen niederhalten. Die Arbeiterklaſſe in ihrer Geſamt⸗ 
heit hat keine Arſache, zu verzweifeln, ſie iſt die Mehrheit 
in der ganzen Welt und wird dieſer Welt ihr Bild einprä⸗ 
gen, wenn ſie ſich a und die politische Macht ergreift. 
Da blüht ihr eine beſſere Zukunft, ſie wird die kapitaliſtiſchen 
Mächte ablöſen und die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung an 
ihre Stelle ſetzen. Sie braucht nicht den Glauben an die 
Zukunft zu verlieren, wenn ſie nur 0 Mut aufbringt, den 
Dingen frei und offen entgegen zu ſehen. It 


Gegen den deutfchen Kurs 
internationale a über die 
Flüchtlinge. 
Genf. Die internationale Arbeitskonferenz hat am Donners⸗ 
tag mit 80 gegen 2 Stimmen eine von den Arbeitern 
Hollands, Belgiens, Frankreichs und der Schweiz 
eingebrachte Entſchließung angenommen, die ſich auf die durch die 
letzten Ereigniſſe aus Deutſchland geflüchteten Juden und 
die „dadurch entſtandene Verſchärfung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit in den deutſchen Nachbarſtaaten“ 
bezieht. In der Entſchließung wird der Verwaltungsrat des 
Internationalen Arbeitsamtes, „ohne ſich in die inneren deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten einzumiſchen“, aufgefordert, die notwen⸗ 
digen Unterſuchungen durchzuführen, um die deutſchen Flücht⸗ 
linge in den angrenzenden Ländern unterzubringen, ohne daß 
hierdurch Schaden für die Volkswirtſchaft der betreffenden Län⸗ 
der entſtehe. 

Aus dieſem Anlaß nahmen die Arbeitervertreter Frank⸗ 
reichs, Luxemburgs, Kanadas und Hollands in 
ſcharfen Worten gegen das gegenwärtige deutſche 
Regime Stellung. Der engliſche Regierungs⸗ 
vertreter erklärte, daß ſich ſeine Regierung grundſätzlich 
für alle Maßsahmen zum Schutze dieſer Flüchtlinge einſetze, 
daß dies jedoch keineswegs eine Kritik oder Einmiſchung in 
innere deutſche Verhältniſſe bedeute. 


Sieg Cosgraves über de Valera 


Dublin. Bei den Neuwahlen für den Dubliner 
Stadtrat ſicherte ſich die unter Führung Cosgraves 
ſtehende rs rn en die Mehrhef hrheit mit 21 Sitzen 
(Cosgraves erhielt 12 Sitze, b 9 Sitze). Die Re⸗ 
e de Valeras erhielt 13 Sitze und die de Va⸗ 

tra unterſtützende Arbeiterpartei einen Sitz. de Valeras 
Bemühungen, die e ea im Dubliner Stadtrat 
zu brechen, Tr! wd ͥ TTT daher geſcheitert. 


Die deutſchen 
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Rumäniſcher Pee den in Warſchan 


Der Bruder des Königs Carol von Rumänien, Prinz Nikolaus, 
Prinzen in Fliegerdreß nach ſeiner Landung in Warſchau, recht 


rumäniſchen Geſandten in Warſchau, Cadere, und ganz links 


iſt im Flugzeug in Warſchau eingetroffen. Unſer Bild 
s neben ihm den polniſchen Außenminiſter Beck, hinter 


zeigt den 
ihm den 
den polniſchen Anterſtaatsſekretär Sgembed. 


Durcheinander in London 
Andauernde ſtarke Gegensätze in den Ausſchüſſen 
der Weltwirtſchaftskonferenz. 
London. Die Konferenzverhandlungen wurden am 
Donnerstag ausnahmslos hinter verſchloſenen Tü⸗ 


ren fortgeſetzt. 

In dem Ausſchuß, der die Frage der ſtaatlichen Zu⸗ 
ſchüſſe behandelt, zeigt ſich von Seiten mehrerer Länder eine 
ſtarke Oppoſition gegen den engliſchen Vorſchlag einer all⸗ 
gemeinen Abschaffung der ſtaatlichen Zuſchüſſe. Deutſchland 
und Frankreich gehen in dieſer Frage ziemlich eini 

n dem Ausſchuß für dit gie und Handelsbeſchrän⸗ 
kungen, deſſen Vorſitz während der Abweſenheit des deut⸗ 
Den Vertreters Krogmann der engliſche Handelsminiſter 

unciman übernommen hat, zeigten ſich in der Donners⸗ 
tagſitzung wieder ſt tarke kaum überbrückbare 
Meinungsverſchiedenheiten. 

75 einem anderen Ausſchuß wurde die Ausſprache über 
den deutſchen Vorſchlag der ſchrittweiſen Abſchaffung der 
Urſprungsmarken beendigt und ein Unterausſchuß zur An⸗ 
fertigung einer Entſchli eingeſetzt. 


Reſtloſe Unterordnung 
der deutſchen Preſſe 
Keine Staatszeitungen, aber keine kritiſche Stellungnahme. 
Berlin. In einer Vorſtandsſitzung des Vereins deutſcher 
Zeitungsverleger ſprach Reichskanzler Adolf Hitler über die 
nationalſozialiſtiſche Revolution und die Nolle 
der Preſſe im neuen Staat. Auſchließend Tehandelte der neue 
Vorſitzende des Vereins, Verlagsdirektor Amann, die Frage der 
Neugeſtaltung des Zeitungsweſens und des Preſſerechts. 
Im Verlauf ſeiner Rede forderte der Reichskanzler die Ver⸗ 
leger auf, ſich reſtlos den neuen Verhältniſſen an zupa ſſen. 
Es werden zwar manche Verlage verſchwinden, aber um ſo ſicherer 
ſei die deutſche Zukunft. Es gibt nur eine Meinung in Deutſch⸗ 
land und das iſt der Sinn der nattonalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution. 


Große Londoner Kundgebung 
zur Judenfrage 

London. In der Londoner Queenshall fand am Dienstag 
abend eine Kundgebung zur Judenfrage in Deutſchland unter 
dem Vorſitz von Lord Bu chmaſter flakt. Hauptſprecher war 
der Erzbüſchof von Camtenbury. Außerdem waren meh⸗ 
rere Parlamentsmitglieder, darumater Lord Cecil, Sir Herbert 
Samuel, Lord Reading, anweſends Obgleich die Redner 
ausdrücklich betonten, daß es ihnen fern läge, ſich in die 
t nav e v em deutſchen Verhätlniſſe eingumiſchen, erhoben ſie 
ſcharfe Proteſte gegen das Vorgehen der Reichsregiernug 
gegen die deutſchen Juden und verwieſen auf den ungeheuren 
Schaden, der durch die Boykottbewegung ausgelöſt worden ſei. 
Die engliſche Oeffentlichkeit müſſe ſich gegen den Judenboykott 
in Denuutſchland mit aller Cotſchtedenheie wenden 
und memſchbiche Behandlung aller Bürger fordern, wenn nicht 
ührerfeits gegen Deutschland Maßnahmen getroffen werden 
ſollen und Deutſchland in England auf Sympathien rechnen darf. 


Das 0 pfadfindertreſſen 15 Schottland 


Lord Baden-Bowell, (X) der B 
in Schottland wurde ein großes 


werden Der Führer 


nder und Führer der e ge beſi 
ſadfunder⸗Lager aufgeſchlagen, in dem 500 
t Trabtinderegemenmg, Lord Baden⸗Powell, blieb ſelbſt für mehrere Tage i 


W das Lager. — Bei Perth 
0 Boy Scouts für einige Wochen bleiben 


Die illegale Arbeit in Deuiſchland 
Aus Deutſchland wird uns geſchrieben: 


Die neue Welle der ſialiſtenverfo die übrigens 
ſchon einige Tage vor dem rbot der D. eingeſetzt hat, 
erfaßt keineswegs nur die Spigenfunftiomäre. Die i ins 


tereſſieren ſich mindeſtens ebenſoſehr 9 die opferwilligen 
Vertrauensleute in den Betrieben, den Wohnblocks, den Ar⸗ 
beitsnachweiſen. Denn die Zehntausende von unbekannten 
Vertrauensleuten ſind die Träger der illegalen Arbeit, die 


nach dem Verbot der 8 allein möglich iſt. 
\ Die Voraus 575 eine e illegale Arbeit 
im Dritten Nei abril ich verſchieden ie Kommuniſten 


baden hier einen gewifen Vorſprung, weil ein Teil ihres 
pparates auch ſchon vorher nur halblegal arbeiten konne. 
Sie beſitzen darum a 1 die 2 N die größeren t 

niſchen Erfahrungen des Kampfes. Mit 
Stolz darf man aber RR die ſazialdemokratiſchen 
Vertrauensleute den neuen Erß orderniſſen mit einer Opfer⸗ 
bereitſchaft und einem Eifer anpaſſen, für die kein Wort der 
e und der Anerkennung zu groß iſt. 


rotz mannigfacher Ueberſchätzung der Möglichkeiten le⸗ 
ez Parteitätig! tigkeit im Dritten Reich hat die illegale 

rbeit allerorten bereits vor vielen Wo⸗ 
chen begonnen. Es iſt klar, daß ſie nicht in großen Kör⸗ 
pers PR beſchloſſen und von Maſſenorganiſationen durch⸗ 
geführt werden Vor allem mußten die bekannten 


Vertrauensleute der Arbeite von der illegalen 


Arbeit freigehalten werden, weil ſon fie t ſie ſelbſt uns‘ die 


neuen Formen der rteiarbeit unnötig gefä n 
wären. Die Folge Pe ein unauffälliger, — Bu 
lich tiefgreifender Regenerationsprozeß 
halb der Sozialdemokratie. Was müde, verbraucht, 
den neuen Anſtrengungen und Anforderungen nicht mehr 
e iſt, verſchwindet ganz ſelbſtverſtändlich aus den 

entren der Aktivität. Das hat bisher nut in den 
ease Fällen zu ei 

chen geführt. Von einer 
jetzt verfichert werden, daß 


nem Mangel an Men⸗ 
Anzahl von Orten kann ſchon 
begeiſterte, zuverläſſige, energiſche 
und geſchickte Vertrauensleute in großer Zahl vorhanden 


. 
gefährlich die illegale Arbeit 6.7 iſt, ſo ſehr 5 
Rüdſchlägen aller Art ausgeſetzt ſein muß, ſo unvermeidlich 


rordent⸗ 


es iſt, daß es der Polizei immer wieder gelingt, Genoſſen zu 


verhaften — bisher iſt es nicht gelungen, die illegale Partei- 
arbeit zu unterbinden. Für die deutſche Arbeiterſchaft geht 
es darum, die verlorene Freiheit und Menſchenwürde wie⸗ 
derzugewinnen, und ſie weiß, 
nicht ohne Verluſte erreicht werden wird. ich aber in 
Deutſchland abſpielt, erzeugt in jedem en Menſchen 
das Gefühl, da das Leben nicht zu ertragen wäre, wenn 
nicht die Ausſicht beſtünde, ſelbſt mit dem Einſatz dieſes N. 
bens dem deutſchen Volke das wiederzugeben, was es jetzt 
nicht mehr hat, darum aber doppelt liebt: die Freiheitl 


Proteſtmarſch von 2000 franzöſiſchen 
Arbeitern 
Etwa 2000 Arbeiter aus St. La za bre und Umgegend 


daß das Ziel ing: leicht und 


haben ihre Arbeit niedergelegt und wollen wach Nantes, der 


Hauptstadt des Departements, marſchieren. Sie wollen dem 
Präfekten eine Denkbſchrift zur Weiterleitung für die Ro⸗ 
gierung übergeben, in der ſie gegen die Einſtellung des Baues 
von Ozeandampfern proteſtieren, da dieſe Maßnwahme zur Wert 
mehrung der Arbeitsloſigbeit beigetragen habe. 


Die Auflöſung der Deutſchen Staatspartel 
Berlin. Die Reichs ſiührung der Deutſſchen 

gibt folgende Erblä rung ab: 
Die Deutſche Staatspartei wird hiermit aufgelöst 
Sämtliche Landesverbände, Wahlkreisorganiſationen und Ort 


„ 


gruppen ſowie alle Nebenorganiſationen haben damit 360 


beſtehen aufgehört. 


Norman Davis reiſt wieder nach Gen 

New Pork. Nach feiner Konferenz mit Rooſevelt erklärte 
Norman Davis, daß, wenn die Abrüſtungskonferenz bis zum 
Herbſt feine poſitiven Ergebniſſe zeitige, die Löſung 
des geſamten Abrüſtungsproblems auf ſehr lange Sicht hinaus“ 
ceſchoben werden würde. Nooſevelt ſei zu einem Konſultatis“ 
pakt oder ähnlichen Abmachungen nur unter der Vorausſetzung 
bereit, wenn die europäſſchen Nationen auch wirklich zu eine? 
Abrüſtung entſchloſſen ſeien. 

Norman Davis reiſt in der nächſten Woche nach Genf ab 
womit den Gerüchten über ſeine Abberufung der Boden 
wird. 


Sonnabend, den 1. Juli 1939 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Schließt die Reihen! 


Der 


faſchiſtiſchen Welle muß eine geſchloſſene Arbeiterfront entgegengeſtellt werden 


Die Werbetütigkeit darf nicht ruhen — Der „Volkswille“ als Wochenblatt 
Niemand darf das Haupt ſenken laſſen f 


„ In 
Reaktion 
ſchen und 

andern 


zwei geſchloſſenen Fronten rückt die kapitaliſtiſche 
gegen die Arbeiter vor: Der politiſchen faſchiſti⸗ 
der Wirtſchaftsfront. In allen kapitaliſtiſchen 


wird die 
„ſchwarze Hundert“ 
en die Arbeiter mobil gemacht. Zuchthäusler, Diebe und 
uhälter werden in Kampfformationen zuſammengeſchloſ⸗ 
N und gegen die Arbeiter sgelaſſen. Die Jugend wird 
Begen die Marxiſten aufgehetzt, in braune Hemden geſteckt 
ewaffnet und ſoll mit dem 
einzigſten „Feind“ der aufgeklärten Arbeiter⸗ 
Gen, ſchaft kämpfen. 
ih find die Arbeiter e und ſie proteſtieren 
uch laut gegen das Anrecht, daß ihnen zugefügt wird. Sie 
Find arbeitslos, fie leiden Hunger und grollen dem Kapita⸗ 
ismus und zwar mit recht. 
Anſtatt dieſer Arbeiterklaſſe zu helfen, läßt ſich 
die Jugend, die doch auch unter den heutigen 
Wirlſchaftsverhältniſſen leidet, gegen die Ar⸗ 
beiter mißbrauchen. 
Man blendet die Arbeiterjugend mit nationaliſtiſchen Phra- 
en und ſchickt ſie hinaus gegen die Arbeiter, gegen ihre Or⸗ 
Aniſation, die ſie mühſelig in Jahrzehnten und mit großen 
plern aufgebaut haben. Man entreißt uns unſere Ju⸗ 
end, demoraliſiert fie, blendet und beſchwindelt ſie, in dem 
Pan ihr aue daß nach der Vernichtung des Marxismus, ein 
radies auf Erden die Kapitaliſten aufbauen werden. 
Sehr gefährlich für die Arbeiterklaſſe iſt die 
bi geſchloſſene kapitaliſtiſche Wirtſchaftsfront, 
die ſeit vielen Jahren ſorgfältig ausgebaut wurde und in 
teren Kampf auf Tod und Leben mit der Arbeiterſchaft 
eht. Dieſer Kampf wurde durch die Einführung der 
l Arbeitsrationaliſierung 
kangeleitet In allen Induſtriebetrieben if die Arbeit ſchon 
nend rationaliſiert und jetzt ſehen wir die Folgen dieſer 
vi Arbeitsmethoden in Arbeiter leiſtet doppelt ſo 
iel, als er noch vor einigen Jahren geleiftet hat. Mit 
detem Schlag iſt die Hälfte der Arbeiter in den Induſtrie⸗ 
dettieben überzählig geworden und konnte reduziert wer⸗ 
n. Dann wurden die 
N Induſtriebetriebe konzentriert, 
ei lreiche Betriebe überflüſſig waren und ſtillgelegt 
dae Dieſer Prozeß dauert ſchon ſeit einigen 
. Fahren ununterbrochen an und dürfte ſich noch einige Jahre 
den ſchleppen. Wiederum wurden tauſende Arbeiter aus 
vo liligelegten Betrieben vertrieben und ſie ſtehen heute 
r Arbeitsloſenämtern. 
Die Maſſenreduktionen haben bewirkt, der 
algemeine Verbrauch zurückgegangen 
Wenn der Bedarf ſinkt, dann geht natürlich auch die Pro⸗ 
duktion zurück, weil der Abſatz ſtockt Deshalb reduzieren 
die Kapitaliſten ununterbrochen die Arbeiter. Jeden T 
richten wir im „Volkswille“ von durchgeführten bezw. be⸗ 
abſichtigten Arbeiterreduktionen. Dieſe Reduktionen neh⸗ 
men kein Ende mehrt. 5 
Durch die Arbeitrationaliſterung, Stillegung von In⸗ 
duſtriebetrieben und der Arbeiterreduftion, 
glänzende Konjunkturzeit für die Kapitaliſten geſchaffen, 


wurde eine 


—— 
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ag 


denken, und auch nicht 


um den Arbeitern alle Eroberungen, wie der 

höhere Lohn, die kürzere Arbeitszeit, die So⸗ 

zialverſicherungen und überhaupt alles, was 

man Arbeiterrechte nennt, zu entreißen. 

Dieſe für die Kapitaliſten ſo günſtige 9 5 wird natürlich 
voll und ganz ausgenützt. Unter Berufung auf die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, löſt ein Lohnanſchlag den anderen ab. Lohn⸗ 
verträge ſtehen in Kraft, die geſetzliche Sanktion erhalten 
haben, aber dieſe Lohnverträge ſchützen die Arbeiter vor 
dem Lohnabbau nicht. Es iſt ſo weit gekommen, daß die 


Arbeiter 5 
freiwillig auf ihre mühſelig erkämpften Lohn⸗ 
groſchen verzichten, 
um nur noch arbeiten zu können. 
Wir ſehen daraus, daß die zwei bapitaliſtiſchen Fron⸗ 
ten vorzügliche Arbeit leiſten, um eine 
völlige Verſklavung der Arbeitermaſſen 
zu erzielen. Man braucht die Arbeiterklaſſe politiſch gar 
nicht zu entrechten, denn es genügt ſchon, wenn man ſie 
aushungert. Das geſchieht auf der ganzen Linie und der 
hungrige Arbeiter verzichtet dann I . e alle ſeine 
politiſchen Rechte, wenn man ihm nur die Möglichkeit gibt 
zu arbeiten. 
Wir ſind Zeugen, daß die Arbeiter ſich freiwillig 
in die kapitaliſtiſchen und 1 Ver⸗ 
bände einreihen laſſen, um nur nicht reduziert 
zu n. 
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Bei Herzleiden und Adernverkalkung, Neigung zu Gehirn⸗ 
blutungen und Schlaganfällen das natürliche 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer leichten Stuhlgang ohne Anſtrengung. 


Bei den Wahlen ſtimmen ſie für die Faſchiſten und als Lohn 
dafür verlangen ſie Arbeit. Sie fragen nicht einmal nach 
85 Höhe des Lohnes, denn ſie wollen um jeden Preis ar⸗ 


en. : 

So darf aber ein ſoziali aufgeklärter Arbeiter nicht 
8 3 Wadi Die Zolgen Der Artern. 

nung der Arbeiterklaſſe ſehen wir in tihland, Der Ar⸗ 

beiter wird zu einem 
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Arbeitstter degradiert 

unter Kommando fronen. Nein, das darf unter 
mſtänden geſchehen. Der Arbeiter iſt ein Menſch 
und Bürger und er muß für ſeine Menſchenrechte eintreten 
und kämpfen. Wohl hat die große Volksnot, durch die Ar⸗ 
beitsloſigker verurſacht, uns viele Waffen, die wir in dem 
Emanzipat onskamofe der Arbeiter'leſſe gebraucht haben. 
aus den Händen lagen. Die wirkſamſte Waffe im i 
„ der Streik iſt abgeſtumpft und ſie wirkt ni 
mehr. 


Der Hungerſtreik 

wird noch vielfach angewendet. 

Es iſt aber nicht wahr, daß die Arbeiterklaſſe 

zerſchmettert auf dem Boden liegt. Beſiegt iſt 

nur derjenige, der ſich für beſiegt hält, der ſich 

dem Feinde ergtebt und die Waffen ſtreckt. ; 
Die Arbeiterklaſſe iſt zahlreich, fie bildet die Maſſe und die 
Maſſe iſt dann ſtark, 

wenn ſie zuſammenhält. 
Die Arbeiter müſſen zuſammenhalten, müſſen ihren Exiſtenz⸗ 
kampf are führen, dann werden fie ſich auch im 
behaupten können. Deshalb rufen wir den Ar⸗ 


beitern zu: 
Schließt die Reihen: 
Wir dürfen die Waffen nicht ſtrecken, dürfen unter keinen 
Umſtänden den Kampf aufgeben. 
Wir müſſen in die Maſſen gehen, 
die Gleichgültigen aufrütteln, die Unmutigen, die den Kopf 
hängen ließen, aufmutigen und alle in die ſozialiſtiſchen 
Reihen aufnehmen. Der „Volkswille“ erſcheint zwar als 
Wochenblatt und wird nicht mehr die Arbeiter in demſelben 
Maße beraten können wie bis jetzt, aber es liegt an der 
Arbeiterklaſſe ſelbſt, wie ſich die Dinge weiter entwickeln 
werden. Gehen die aufgeklärten Arbeiter an die Arbeit 
und holen den letzten Arbeiter ans Werk, 
dann kann der „Volkswille“ wieder als Tages⸗ 
blatt erſcheinen. 8 
mduftriebezirt find noch viele tauſende Arbeiter da, 
N ne leſen, die in den bürgerlichen 
Vereinen ſtecken, anitatt für die proletariſche Sache gu 
kämpfen. An dieſe müſſen wir herantreten und ſie für den 
Sozialismus gewinnen. Sie ſollen Kämpfer für ihre eigene 
ukunft werden. Es iſt die höchſte Zeit, daß ſich die Ar ⸗ 
eiter endlich he ihre Pflichten erinnern und mitkämpfen 
Es muß gehandelt werden, denn es gilt 
unſere heiligen Rechte zu verteidigen. 
Wenn ein jeder Genoſſe ſeine Pflich, tut, dann wird uns 
Be Faſchismus nicht überfluten können und wir werden 
egen. 


und m 
keinen 


Die Wirtſchaftskriſe erfordert neue Opfer 


Bier große Gruben vor der Stillegung — Letzte Schicht auf 
Blücher⸗ und Donnersmarckgrube — Angeſtelltenreduktionen 


von vier 
die Be⸗ 


E und bei den Behörden 1 


ym= und der 
ren der Ryb⸗ 


Alz bel Eitung Des Rattansiser Stodtharlaments 


Ferienſtimmung im Sitzungsſaal — Die Unſtimmigkeiten bei der Stadtſparkaſſe — 10 prozentiger 
| Gehaltsabbau für die Magiſtratsangeſtellten 


wurde in Kattowitz die angeſagte Stadt⸗ 
abgehalten, welche in Abweſenheit des z. 
Luben Urlaub weilenden Stadtverordneten⸗Vorſtehers Pie⸗ 
den ek von ſeinem Vertreter, Syndikus Cichon, eröffnet wor⸗ 
g iſt. In den Bänken gähnte eine ziemliche Leere. Es 
netten knapp über die Hälfte der Stadtverordneten erſchie⸗ 
an » lo daß die Verſammlung gerade noch als beſchlußfähig 
geſehen werden konnte. 
Die eigentliche Tagesordnung war kurz und wies nur 
für ge Punkte zur Erledigung auf. — Das neue Reglement 
1 55 Reviſionskommiſſion der ſtädt. Sparkaſſe wurde uns 
Unonmen. — Meiterhin wurden 8 gegen die 
wal nennungen der Urbaniſtiſchen Kommiſſion in „Ver⸗ 
puttungs⸗Derutation für Städtebau⸗ Angelegenheiten“ (De⸗ 
Rn Admmiſtracyjna dla ſpraw eſtetyczno⸗urbaniſtycz⸗ 
das nicht erhoben. — Zur Annahme gelangte dann auch 
nge element der Verwaltungs⸗Deputation für Städtebau: 
legenyeiten. 


e nächſte Vor 
Tatigfiieberinp 


Am Mittwoch 
Mordnezenſtzung 


e, betreffend den 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe für 
nef e s Jahr 1932, 
zun eine längere Debatte hervor. Der Referent berief ſich 
liche J. auf das Reviſtonsprotokoll und ſtellte ſeſt, daß ſämt⸗ 
wur itionen durch die eg ee überprüft 
erkla T und alles in Ordnung befunden worden iſt. Hierzu 
an Stadtverordneter Firſchke, daß die Ziffern in der 
Verlust und im Rechnungsabſchluß, und zwar hinſichtlich der 
em te, als nicht real angefehen werden können. Aus die⸗ 
ion . habe ja auch ein Mitglied der Reviſionskommiſ⸗ 
den A Veto eingelegt. Stadtverordneter Firſchke ſtellte 
der Tag auf Vertagung und nochmalige Ueberweiſung 
nahme rlage an die Reviſionskommiſſion zwecks Stellung⸗ 

u den Bemä: elungen. Entſprechende Einwendun⸗ 

ct tadtverordnete Adaſchkiewitz, der zum 
1959 bal krachte, daß die Annahme der Bilanz für das Jahr 
erst dani. des Tätigkeitsberichts der Sparkaſſe folgerichtig 

UN erfolgen könne, 

wenn die beanſtandeten Mißſtände aus dem 
Dann m Jahre 1931 vollſtändig beſeitigt find. 
urde dem Stadtpräſidenten das Wort erteilt, welcher 


darauf hinwies, daß die in Rede ſtehende Vorlage nun ſchon 
auf mehreren Kommiſſionsſitzungen aus Behandlung ſtand 
und bereits das zweite Mal der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung vorliege. Im Intereſſe eines ordentlichen Geſchäfts⸗ 
85 dürfte es ſich empfehlen, der Vorlage zuzuſtimmen. 
m Uebrigen könne es fi) nur bei den Beanſtandungen um 
rein formelle Dinge handeln. Trotz weiteren Einwendungen 
der Vertreter des Deutſchen Klubs wurde der Tätigkeits⸗ 
bericht der Stadtſparkaſſe für das Jahr 1932 von den polni⸗ 
ſchen Parteien doch angenommen. 5 

Den Vorſitz übernahm dann Stadtverordneter Dr. 
Ziolkiewicz, da der ſtellv. Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Syndikus Cichon an einer anderen, wichtigen Sitzung teil- 
zunehmen hatte. Eh 

Der nächſte Punkt der Tagesordnu behandelte die 
Niederlegung des unbeſoldeten e durch Dr. 
Wendt und die Wahl eines Vertreters, den die deutihen 
Stadtverordneten namhaft machen ſollen. In dieſer Ange⸗ 
legenheit erwünſchten die deutſchen Stadtverordneten eine 
kurze Unterbrechung der Sitzung. 

In Abweſenheit des Deutſchen Klubs brachte dann 
Stadtverordneter Dr. Kopocz eine öffentliche Erklärung der 


polniſchen Parteien, anläßlich des Feſtes der Liga Morska, 


ein, in welcher auch auf die Unantaſtbarkeit der polniſchen 
Landesgrenzen einſchließlich des Korridors, hingewieſen 
wurde. Dieſe Erklärung wurde mit großem Beifall von den 
Anweſenden entgegengenommen. 
Alsdann brachte Dr. Ziolkiewicz eine Eingabe des deut⸗ 
ſchen Klubs zur Verleſung, wonach zu dem geplanten 
10prozentigen Gehaltsabbau der Magiſtrats⸗ 
angeſtellten vom 1. Juli cr. ab, 


Stellung genommen wird. Der nr ng wurde erſucht 
ſich hierzu näher zu äußern und vor allem nachzuweiſen, ob 
dieſer Gehaltsabbau rechtlich begründet iſt. — Danach wur: 


den dann noch einige andere, kleinere Mitteilungen, bezw. 
. bekanntgegeben und an den Magiſtrat weiter ge⸗ 
eitet. a 

Damit war die öffentliche Sitzung beendet. In geheimer 
Sitzung wurden Perſonalangelegenheiten behandelt. 2. 


\ 
niker Steinkohlengewerkſchaft an. Es iſt daher begreiflich 
daß nicht nur die Belegſchaften dieſer Gruben, aber 1 5 
haupt die ganze Bevölkerung des Rybniker Kreiſes, die von 
dem Arbeiterlohne direkt r inditekt gelebt hat, ſich in 
einer großen Aufregung befindet. Man frägt ſich, was die 
Behörden tun, daß ſie der Stillegung der großen Indu⸗ 
ſtriewerke nicht entgegentreten. Alle Interventionen bei 
den Behörden waren zwecklos. Wohl heißt es, daß der 
Demo gegen die Stillegung der Blücher⸗ und der Donners⸗ 
marckgr ſein Veto eingelegt haben ſollte. Er war für 
eine teilweiſe Sti der Gruben zu haben, lehnte 
jedoch die völlige Stillegung ab. Am 27. Juni haben dia 
Grubenverwaltungen der beiden Gruben gegen die Stel 
lungnahme des Demo beim Arbeitsminiſterium proteſtiert, 
mit welchem Erfog, das wiſſen wir einſtweilen nicht. Die 
Verwaltungen wollen „vorübergehend“ die beiden Gruben 
neren der Demo vertritt aber den Standpunkt, daß die 
vorü 2 pri Stillegung die Gruben zur Wiederaufnahme 
der Arbeit ungeeignet machen werden. 8 


Reduktionen auf der Fürſten⸗ und Piaſtengrube. 

Ueber die Stillegung der Bradegrube haben wir ſchon 
berichtet. Nachträglich ſoll noch nachgetragen werden, daß 
die Fürſten⸗ und Piaſtengrube 30 Arbeiter und 10 Ange⸗ 
ſtellte abgebant haben. Außerdem wurden auf Turnus⸗ 
urlaub 120 Arbeiter geſchickt. Auf allen 3 Gruben und 
zwar Brade 1, Piaſten⸗ und Fürſtengrube wurden insge⸗ 
ſamt 530 Arbeiter reduziert. 


Arbeiterumgruppierung auf der Wolfganggrube. 

Die Verwaltung der Wolfganggrube iſt an die Beleg⸗ 
ſchaft mit einem Antrag auf Amgruppierung der Arbeiter 
. Dieſe Umgruppierung bezweckt bekanntlich 
eine Lohndrückerei. Die Belegſchaft hat durch den Betriebs⸗ 
rat neue Vorſchläge unterbreitet, die ſich mit den Vorſchlä⸗ 
gen der Grubenverwaltung nicht decken. Daraufhin hat die 
Verwaltung die Bel t verſtändigt, daß ſie ſich ihren 
Entſchluß vorbehält. inlich wird ſie mit einem Stil⸗ 
legungsantrag ausrücken, um die Löhne drücken zu können. 


Neue Kündigungen von Angeſtellten. 

Die Generaldirektion der Rybniker Steinkohlengewerk⸗ 
ſchaft hat allen Induſtrieangeſtellten das Arbeitsverhältnis 
gekündigt. Die Kündigung wurde mit gen Spar⸗ 
maßnahmen begründet. Die Arbeiter rkſchaften haben 
beim Demo interveniert, Auf der Florentinengrube und 
der Laurahüttengrube, erhielten die Angeſtellten, zuſam ⸗ 
men 219 Mann, die gung zugeſtellt. 


Ficinus⸗ und Florentinegrube vor der Stillegung. 
Zum 1. Juli hat die 
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will zwei wei Gruben a dle icinus⸗ rg 
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. ſtillegen. Eniſpreche e Anträge wurden 
bereits an den Demo überſendet. 2500 Arbeiter, die auf 
den beiden Gruben beſchäftigt find, kommen auf die Straße 


Intereſſengemeinſchaft, der zahl⸗ 
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lungen 


Rapitaliſten, daß ſie 


doch noch ſo viel, daß ſie etwas geben könnten. 


Bolniſch-Schleſie 


Die Kirchenſpinne 


n 


Auf unſerem Redaktionstiſch liegt der „Gosc Nie⸗ 
dzielny“ (Sonntagsbote), ein bei uns wirklich ſeltener Gaſt“ 


Die zahlreichen Kirchenpredigten ſprechen dafür, daß es ſich 
um eine Zeitung für die n baten handelt, die auch mit 
Vorliebe den frommen alten Frauen in die Hand gebrückt 
wird. Wir finden in der Zeitung mehrere Angriffe auf die 
Sozialiſten, aber wir wollen damit nicht polemiſieren. Der 
Pfarrer hat immer „recht“ und er ſoll ſein „Recht“ behalten 
und damit ſelig werden. Doch finden wir in dem „Gosc 
Niedzielny“ en Artikel, die uns tatſächlich intereſſieren und 
auch unſere Leſer intereſſieren dürften, weil ſie ſich auf den 


Bau der Kathedrale beziehen, und dieſe wird bekanntlich aus 


den auer verdienten Arbeitergroſchen gebaut. 
Ein Pfarrer beginnt Fa Sonntagspredigt mit der 
Kirchenſpinne“ und dieſe Predigt wird im „Gosc Nie⸗ 
Fzielny⸗ ausführlich geſchildert. Zuerſt war die Spinne, 
keine „Kir enſpinne“ und ſponn ihr Netz an einer Dach⸗ 
tinne, um Fliegen darauf zu fangen. Der böſe Wind hat 
dee das Netz zerriſſen und die Spinne mußte ein neues 
etz bauen, und zwar an der Mauer, neben dem Fenſter. 
Da kam aber ein ſtarker Hagel und zerriß das Netz. Da blieb 
der Spinne nichts anderes übrig, als zu überfiedeln, was fie 
nuch tat. Sie überſiedelte in die Kirche, weil hier meiſtens 
Ruhe herrſchte. Sie ſpann ihr Netz in einem dunklen Loch, 
nämlich in dem Beichtſtuhl. eig Zeit hat man. fie dort 
nicht geſtört, aber einmal beichtete bei dieſem Beichtſtuhl ein 
Bube, der das Netz doch zerriß. Die Spinne überſtedelte auf 
die Kanzel. Der Pfarrer war ein alter Mann, ohne Tem⸗ 
ße Ruhe und geſtikulierte bei der Predigt nicht. Hier hatte 
e Ruhe. Doch holte man einmal einen feurigen Prediger, 
einen Mönch mit langen Armen. Der ſprach mit den langen 
rmen und zerriß ſofort das Netz. Die Spinne überſiedelte 


in eine Sparbüchſe, gleich beim Eingang, auf welcher ge⸗ 


chrieben ſtand: „Für Kirchen renovierung“ und ſpann das 


f z in der Büchſe. Hier blieb fie ganz unbehelligt, denn in 


die Büchſe warf niemand, nicht nur keinen Taler, ſondern 
nicht einmal einen Groſchen. f Se 
So hat der kluge Pfarrer gepredigt und ſagte noch, daß 
in Kattowitz die Kathedrale gebaut wird und beſondere Spar⸗ 
büchſen in den Kirchen angebracht wurden, aber niemand 
wirft dort einen Groſchen 1 1 1 5 
Dieſe Behauptung wird ſofort durch einen zweiten Ar: 
tikel widerlegt, der über die eingelaufenen Gelder für den 
Bau der Kathedrale Aufſchluß gibt. Das Baukomitee tagte 
0 am vergangenen Sonnabend, unter Vorſitz des Bi⸗ 
05 Adamski, und man hat feſtgeſtellt, daß insgeſamt 
6 200 000 Zloty eingelaufen ſind. 5,6 Millionen Zloty wa⸗ 
ren Subventionen und freiwillige Beiträge, 500 000 war eine 
Anleihe“, die ſicherlich niemals zurückgezahlt wird. Für 
100 000 Zloty wurde Baumaterial verkauft. 


Wer hat das Geld geſpendet? An erſter Stelle ſteht die 
Fig che ojewodſchaft, die für den Bau der Kathedrale 
810 000 Zloty ſpendete, aus den Steuergeldern ſelbſtyer⸗ 


ſtändlich, die wir heute ſo dringend benötigen. Die Kreis⸗ 
ausſchüſſe haben 46 296, die Stadtgemeinden 75 700 Zloty 
und bie Landgemeinden 64 938 Zloty geſpendet, ſelbſtver⸗ 


ſtändlich lauter den die uns jetzt gute Dienſte 


leiſten würden, wenn wir ſie hätten. Die Schwerinduſtrie 

t 384 855 Zloty, die Banken 4950 Zloty geſpendet. Dann 
ommen die Eiſenbahner, die 621.775 Zloty, die Poſtbeamten, 
die 23 597 Zloty gaben, Kommunalbeamten mit 4 178 Zloty, 


die Geiſtlichen mit 75 495 Zloty, die Pfarrkinder mit 67 810 


Zloty, die Kirchenvereine mit 12 204 Zloty, Kirchenſamm⸗ 
104 289 Zloty uſw. Das beweiſt, daß man flei 
ſammelt und daß jelbit die Sparbüchſen große Beträge brach⸗ 
ten. Die arme „Kirchenſpinne“ wird ſchon woanders Zu⸗ 
flucht nehmen und das a ſpinnen müſſen, denn es find noch 
genügend Leute da, die überflüſſiges Geld haben und es in 
die Sparbüchſe hineinwerfen. 2 
Die Herrn Konfraters führen bittere Klage gegen die 
ie ſo wenig für die Kathedrale geſpendet 
baben und Er mit Recht, denn die Kirche arbeitet doch für 
das Kapital. Sie hat wohl Einſicht, daß die Schwerinduſtrie 
in der Kriſe ſteckt, aber die Herren ireftoren, die haben 
0 Der Brief⸗ 
träger, der ein Gehalt von 180 Zloty bezieht, ſchleppt dem 
Pfarrer das Geld hin für den Bau der Kathedrale, aber 
der Direktor, der monatlich 80 000 Zloty bezieht, der trägt 
25 Pfarrer keinen Groſchen hin. Was ſoll die Kirche in 
ieſem Falle tun? Sie iſt machtlos, denn in den Hunger⸗ 
ſtreik kann fie nicht eintreten, wie das die Arbeiter tun und 
andere Mittel ſtehen dem Klerus eben nicht zur Hand. Ein 
Hungerſtreik könnte unſeren Konfraters zwar nicht ſchaden, 
aber daran denken ſie nicht. 


Ein Unglücksfall auf der Baildonhütte 


Durch die Transmiſſion wurde der Arbeiter Peter Mar⸗ 
liewicz erfaßt und zu Boden geworfen. Der Unglückliche er: 
litt zahlreiche Verletzungen am ganzen Körper und einen 
Bruch der Schädeldecke. Im bedenklichen Zuſtande wurde 
M. ins Lazarett eingeliefert. "Ur 


Mit der Senſe gegen Zußpaffanten 


Ein gewiſſer Tomala aus re tauchte geſtern mit 
einer Senſe in Gieſchewald auf und ging mit dieſer ge⸗ 
lährlichen Waffe gegen die Fußpaſſanten vor. Er überftel 
baer den „ Dudek und hieb auf dieſen mit 

der Senſe los, den er ſchwer verwundete. Unter anderen 
hat ihm der Unhold die rechte Hand abgehauen. Dem be⸗ 
drängten und ſtark blutenden Dudek eilte der Förſter 
Gornik aus Weſola zur Hilfe Nun ließ Tomala 
vom Dudek ab und ſtürzte ſich auf den Förſter Gor⸗ 
nik. In ſeiner argen Bedrängnis feuerte Gornik aus ſeiner 
Schrotflinte einen Schuß gegen Tomala und verletzte ihn 
in die Beine. Ungeachtet der Verwundung ging Tomala 
mit ſeiner Senſe weiter gegen den Förſter vor. In dem⸗ 

ben Moment erſchien ein Polizeibeamter, dem es gelang, 
dem Tomala die Senſe zu Br und ihn zur Polizei⸗ 
wache zu bringen. Man hat anſcheinend mit einem Irr⸗ 
Beer zu tun gehabt. Der ſchwerverwundete Dudek mußte 
ins Lazarett geſchafft werden. i 


AufzurFahnenweihe.der 


veranſtaltet. 
denn es handelt ſich darum, 


Schiffsflagge gehißt, 


In 
Oberſchleſien, wurden geſtern 


Polniſche Meeresfeierlichkeiten 

ganz Polen und natürlich auch bei uns in Polniſch⸗ 

roße Meeresfeierlichkeiten 

Der Zweck 0 5 Ser iſt allgemein bekannt 

r Welt vor Augen zu führen, 

daß Polen unbedingt den Zugang zum Meere braucht und 

ſich vom Meere nicht verdrängen läßt. Die Feierlichkeiten 

wurden bereits am Mittwoch durch reichen Flaggenſchmuck 

und Umzüge mit Muſik eingeleitet. Geſtern hielt im pol: 

niſchen Radio der polniſche Staatspräſident eine Anſprache 
über dieſes Thema. rn, 

Speziell in Kattowitz wurden e ſehr 
feſtlich begangen. Man brachte große 'enſchenmaſſen auf 
die Beine. Auf dem Ringplatz wurde ein Gerüſt mit einem 
Maſtbaum aufgeſtellt und nach dem Feldgottesdienſt vor 
dem Wojewodſchaftsgebäude, als der Umzug auf dem Ring⸗ 
tbaum feierlich die 
ö Dann hielt eine längere Anſprache 
der 5 Handelsminiſter Kwiatkows ki. Während 
der Anſprache brachte der polniſche Automobilklub in be⸗ 
ſonderen Urnen Meeresſand und. ee und man ſtellte die 


platz angelangt iſt, wurde auf dem Ma 


Arnen auf der Tribüne auf. Dann folgte die Einweihung 
eines Motorbootes. Nach einer Erklärung der Fluß⸗ und 
Seeliga, daß ſie am polniſchen Meer die Wacht halten will, 
wurden die „ Feierlichkeiten abgeſchloſſen. Am 
Nachmittag fanden verſchiedene Sportfeierlichkeiten und am 
Abend eine Veranſtaltung im Theatergebäude ſtatt. 


Tragiſche Liebe und ihre Folgen 

Wie wir vor einiger Zeit berichteten, wurde die Fa⸗ 
milie M. in Schoppinitz, die den Verkehr ihrer Tochter mit 
einem Arbeitsloſen verbot, von dieſem mit der Piſtole be⸗ 
droht. An demſelben Abend, an dem er das Attentat auf 
den Vater feiner Geliebten machte, flüchtete die 16 jährige 
Tochter aus dem Elternhauſe. Nach der Haftentlaſſung des 
Geliebten, trafen ſich beide in der Nähe von Gottſchalkowitz, 
wo er dem Mädchen vorſchwindelte, ihre Eltern erſchoſſen 
zu haben. Das Mädchen, das ſich hierauf ertrinken wollte, 
wurde von ihrem Geliebten e In einem unbewach⸗ 
ten Augenblick, den Freitodplan nicht aufgebend, trank das 
Mädchen eine größere Menge Eſſigeſſenz und erkrankte 
daran ſchwer. hr Geliebter ließ die Schwerkranke auf 
einem Rollwagen nach Schoppinitz ſchaffen, wo das Mäd⸗ 
chen Aufnahme im Gemeindelazarett fand. Einige Tage 
darauf ſtarb das Mädchen unter gräßlichen Qualen. Die 
Polizei, die von dieſem Vorfall Kenntnis erhielt, verhaftete 
ſofort darauf den verlogenen Liebhaber. et. 


ö Prügeleien in Gieſchewald 

Nach Meldung der Polniſchen Telegraphenagentur iſt 
es am 28. d. Mts. in . zwiſchen einer deutſchen 
Jugendgruppe und Auffſtändiſchen zu einer Prügelei ge⸗ 
kommen. Die Jugendgruppe, angeblich 60 Mann ſtark, 
kehrte aus Murcki zurück und ſtieß auf einige Aufſtändiſche, 
die aus Gieſchewald kamen. Man bewarf ſic mit Steinen 
und prügelte mit Zaunlatten, bis Polizei am Tatorte er⸗ 
ſchien. Die Polizei gab einige Warnungsſchüſſe ab, worauf⸗ 
hin der Ueberfall liquidiert werden konnte. 6 Perſonen find 
bei der Prügelei verwundet und 11 Perſonen wurden im 
Polizeigefängnis untergebracht. d 


fattowitz und umgebung 


Nächtlicher Einbruch in eine Villa. Zur Nachtzeit wurde 
mittels Nachſchlüſſel in die Villa des Hüttendirelktors Stefan 
Zawadzki, auf der ulica Generala Zajonczka in Kattowitz, ein 
ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter machten dort reiche 
Diebesbeute. Es wurden geſtohlen 1 Herrenpelz;, 2 Damen: 
pelzmäntel, ein belgiſcher Revolver Kal. 6,35 Millimeter „S.“, 
50. Patronen, ein. ſilbeynes Zigarettenetui, ausländiſche Mün⸗ 
zen (Dubaten, Schiling und Dollar), ſowie eine echt lederne 
Taſche. Der Geſamtſchaden wird auf 10 000 Zloty beziffert. 
Den. Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute unerdammt zu 
entkommen. Die Täter ſind bei dem Einbruch ſehr geſchickt zu 
Werbe gegangen, da fie ann Tatort keine Spuren zurüchließen, 
welche die Einbrecher verraten könnten. Die Polizei hat weitere 
Ermittelungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet. 2. 

Freie Sänger. Der Verein hat beſchloſſen eine Pauſe ein⸗ 
zulegen, die ſich bis einſchließlich den 9. August erſtreckt. Die 


nächſte Aebungeſtunde findet demnach am 16. Auguſt zur ge. 


wohnten Zeit in der Aula des Lyceums ſtatt. 
Die Polskagrube immer mehr in Gefahr. Infolge des 
ſbarken Waſſereinbruches auf der Polsbagrube in Eichenau haben 
zur Zeit 200 Arbeiter ihre Beſchäftigung verloren. Da die Ent⸗ 
wäſſerung der Anlage, mit großen Schwierigbeiten verbunden iſt, 
dürfte die Betriebsaufnahme nicht fo ſchnell zu erwarten 
ſein. - Lek. 
Eichenau. (Ueber fallen und beraubt.) Am Diens⸗ 
tag in der Nacht wurde in Eichenau eine Frau Marie Gwandys 
auf der ul. Pilſudskicgo von einem jungen Manne überfallen 
und ihr das Handtäſchchen mit 3.50 Zloty Bargeld und anderen 
Utenſiljen, ſowie Ausweispapiere, geraubt. Die Frau, die 
offenbar im Orte unkundig war, fragte den jungen Mann nach 
dem Weg. Er führte fie eine Strecke und verübte an einer 
fünſteren Stelle den Raub und 
mach Milowitz. 0 


Königshütte und Umgebung 
Das Badewaſſer im Stadion iſt einwandfrei. 


zu keinen Beamſbandungen Anbaß gegeben. 
ſauber und nach den Feſſſtellungen täglich an die 400 Kubik⸗ 
meter friſches Waſſer in die Baljins geleitet werden. Im Bad 
ſelbſt find am verſchiedenen Stellen Papierkörbe und Spucknäpfe 
angebracht. die Kloſettamlagen befinden ſich hinter den Tribünen 
und beſitzen geſonderte. Abteilungen‘ für Damen und Herren. 


In jeder Kabine befinden ſich genaue Anweiſungen für das 


Verhalten des Publikums innerhalb des Bäderbetriebes. Die 
Baſſins ſelbſt find mit Rettungsringen in genügender An zahl 
verſehen. An den Wänden ſind außerdem genaue Zahlen über 
die jeweilige Tiefe des Waſſers angebracht. Zwei Schw imum⸗ 
meiſter beobachten die ſtändig Badendem. Das Poligeikommiſſa⸗ 


ammlung pünktlich 12 Uhr Marktplatz Burowiec. 


der Kriegsinvalide J. D. ſeinem Leben durch Erhängen ein 


müden viel zu ſchaffen. — Auf der Kmappilſtraße 


4 Perſonen in die engere Wachl gezogen werden. 


verſchwand in der Richtung 
% ; b. 


I mmiſſariſche Stadtvertrekung, die keinesfalls der Parteiſtärke 

Nach einem Bericht des Sanftätsausſchuſſes haben die ſani⸗ 
tären und geſundheitspolizeilichen Einrichtungen im Stadionbad. 
Das Badewaſſer tt |. 


SEſſen recht bald eine Aenderung zum Guten! 


DS.AD Hain Dabröchd 


jolche in Jivil, zur Verfügung ger 

Auſſicht ausüben, und die Sicher⸗ 

Mermarhen. Die Badepreiſe find. ſtark here 
uß es jetzt möglich ift, jedem am 2 


* 


Ein ſonderbarer Nahen, Der Emanuel Olſa, von der 
ul. Srednia 3 dam in die Gaſtwirtſchaft von Steuer, an der ul. 
Glowacbiego in Klimſawieſe und verlangte, trotzdem die Po⸗ 
lizeiſtunde bereits angerückt war, Alkohol. Als ihm ſolcher 
verſagt wurde, verließ er das Lokal, um ſich auf beſondere Art 
zu rächen. Er lauerte auf die Gaſtwirtsfrau, und als ſie aus 
der Tür trat, ſtieß er ihr eine Vereinsnadel in die Hüfte, 
Strafamzeige wegen Körperverletzung wurde bei der Polizei 
geſtellt. - i 0 g L 

Wichtig für die Mitglieder der Arbefter⸗Sterberaſſe der 
Königshütte. Der Vorſtand der Arbeiter⸗Sterbeunterſtützungs⸗ 
klaſſe der unteren Betriebe der Königshütte teilt mit, daß bis auf 
weieves an jedem Montag von 9—12 Uhr mittags Beiträge für 
die Sterbekaſſe im „Ruſſenlager“, an der ul. Sbargi, entgegen⸗ 
genommen werden. In Verbindung damit wird daran erinnert, 
alle rüchtändigen Beiträge zu begleichen, um bei eventuellen 
Sterbefälllen keine Schwierigkeiten zu epleiden. 2 

Verſchärfte Beſtimmungen für Hundebeſitzer. Die Woje⸗ 
wodſchaft hat in dieſen Tagen eine Verordnung herausgegeben, 
wonach die Tollwut ſchärfer bekämpft werden ſoll. Die bis 
herigen Beſtimmungen find verſchärft worden, u, a. müſſen ale 
Hunde über einem Monat in Zukunft beim Magiſtrat oder im 
Gemeindeamt zur Anmeldung gebracht weden. Jede Verän⸗ 
derung im Beſitzwechſel muß binnen drei Tagen angemeldet 
werden, ferner muß jeder Hund eine Hundemarke beſitzen. Wird 
eine ſolche verloren, ſo iſt ſofort im Steueramt ein Erſatz anzu⸗ 
fordern. In den näckſten Tagen wird vorausſichtlich durch 
ſtädtiſche Polizei eine allgemeine Kontrolle vorgenommen. k. 

Vom Redenberg. Der Aquarien⸗ und Tarrarienverein 
„Ludwiga“ hat es ſich neben ſeiner Vereinstätigkeit zur Auf⸗ 
gabe gemacht, den botaniſchen Garten auf dem Redenberge zu 
verſchönern. Nach monatelanger anſtrengender Arbeit durch 
die Erwerbsloſen des Vereins wurde das alte Baſſin bedeutend 
erweitert und tiefer gelegt, und neue Zu⸗ und Abflußrohre ger 
legt. In das neue Baſſin wurden über 100 Goldfiſche eingeſetzt, 
im nächſten Jahre werden Beſatzbarpfen und Schleien daſelbſt ger 
züchtet. Das neue Baſſin wurde mit einem Naturzaun um⸗ 
geben, fo. daß Unberufene Fiſchfang nicht betreiben können, was 
früher ſehr oft vorgekommen iſt. Die anderen kleineren Baſ⸗ 
ſins wurden mit verſchiedenen Waſſerpflanzen ausgeſtattet. 
Leider gibt es Leute, die ſich auch an dieſam fremden Eigentum 
vergreiſen und ſich ſchon manche koſtbare Pflanze angeeignet 
haben. Darum wird das naturliebende Publikum gebeten 
darauf zu achten, daß beine Diebſtähle von Waſſerblumen vorge⸗ 
nommen werden. Sollten ſolche Naturdiebe angetroffen were 
den jo übergebe mem fie dem dortigen Wächter oder der Polizei, 


teilzunehmen. 


Siemianowitz i 
Zwei Freitodverſuche. Auf der ul. Matejta Nr. 2 verſuchte 


Ende zu bereiten, er wurde aber im letzten Augenblick von 
dem freiwilligen 
Lungenkranbheit, verurſacht durch ein in 

‚nes Sp machte dem Lebens⸗ 


8 h b ie ein 
28fähriges Mädchen geſlern ſich zu vergiften, indem ſie Eg 
eſſenz zu ſich nahm. Die Lebensmüde wurde ins Lagewet ge⸗ 
ſchafft und in ärztliche Behandlung genommen. Ihr Zuſtand 
it jedoch hoffnungslos. o. 

Ein Wültling. Am Mittwoch wurde ein älterer Mann am 
großen Richterteich beobachtet, wie er mehrere Mädchen im Alter 
von 8 bis 10 Jahren an ſich lockte, um ſich am ihnen ſittliech zu 
vergehen. Eim Beobachter eilte jedoch den Kindern zu Hilfe 
und berprügelte den Wüſtling. welcher dem ſogenanmten beſſe⸗ 
ren Stande angehört, ganz gehörig. Außerdem iſt der Vorfall 
der Polizei gemeldet worden. 9.8 

Getäuſcht. Die Hoffnung der Arbeiter, daß am Mittwoch 
ein Teil des Vorſchuſſes zur Auszahlung kommt, hat ſich nicht 
erfüllt. Der Patriotismus der Unternehmer geht bekanntlich 
mur bis zum Geldbeutel. Dagegen wird in den Betrieben her 
danntgegeben, daß die Auszahlung des Vorſchuſſes zum üblichen 
Termin micht ſbattfinden bann. o. 

150 Bewerber für einen Schuldienerpoſten. Die Be ſetzung 
der Schuldienerſtelle an der neuen Schule auf der ul. Matei: 
gibt dem Magiſtrat eine ſchwere Nuß zu knacken, denn es haben 
ſich nicht, weniger als 150 Bewerber gemeldet. Davon ſolllen 
Von dieſen 
wird nur derjenige Berüfichtigung finden, welcher den Anfor⸗ 
derungen voll und ganz entſpricht. Zunäckſt muß der Bewerber 
ſchon mehrere Jahre arbeitslos geweſen fein, eine größere Far 
milie beſitzen, im Schloſſer⸗ und elektriſchen Handwerk bewandert 
ſein und nüchtern und auch ein guter Patriot ſein. 0 

Stadtverordnetenwahlen in Siemianowik im Helo 
In politiſchen Kreiſen kurſiert ſeit einiger Zeit das Ge⸗ 
rücht, nach welchem im Monat Oktober d. Is. die längit 
überfällige Ausſchreibung der Stadtverordnetenwahlen in 
Siemianowitz erfolgen ſoll. Wenn auch dieſem Gerücht 
vorderhand noch kein Glauben geſchenkt werden kann. ſo 
fällt doch die rege Werbetätigkeit bei den einzelnen Par⸗ 
eien auf. Sollte dieſes Gerücht ſeine Beſtätigung finden, 
ſo dürfte ein langerſehnter Wunſch der Siemianowitzer Be⸗ 
völkerung in Erfüllung gehen. Lange genug hat die kom⸗ 


von Siemianowitz entſpricht, die Ausſchreibung der Stadt⸗ 
verordnetenwahlen zu verſchieben verſtanden. m. 
Die Arbeitsloſen beſchweren ſich. Wie aus Arbeitsloſen⸗ 
kreiſen zu hören iſt, wird das Eſſen in den Arbeitsloſenbüchen 
von Tag zu Tag ſchlechter. Namentlich die Bohnen in der 
Vohnenſuppe muß man „ſuchen“ und eine Einbrenne gibt es 
überhaupt nicht mehr, um das Eſſen etwas jättigender zu ge 
ſtalten. Die Arbeitsloſen verlemgen ja bekanntlich keine 
Diners, aber fie wollen ſich ſatteſſen. Hoffentlich erfährt das 


Aus der Arbeitsloſenküche. Die Frecenz der Arbeitsloſen⸗ 
küche hat ſich im vergangenen Monat wiederum bedeutend ge⸗ 
hoben. So wurden im ganzen an beiden Ausgabeſtellen 120 340 
Portionen an die Arbeitsloſen ausgegeben. Davon entfallen 
auf die Küche im der Schulſtraße 60 802 Portionen und auf die 
Küche im der Pulawskißstraße 60 037 Portionen. Gegen den Bor 
momat bedeutet dies eine Zunahme von über 5000 Portionen. 
Täglich wurden im Durchschnitt 4650 Portionen Mittageſſen 
verabfolgt. Die Ausgabe für die Anterhaltung der Arbeits“ 
loſenküchen betrugen 13 200 Zloty. 2. 
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Ein Bergmannsjunge 


Von Joſeph Kalar. 


Rote Kreide. 

Die Schule war für mich ein ſonderbares Ereignis. Wir 
amen aus dem engen Hühnerloch heraus, fort aus der Ver⸗ 
gitterung in eine andere Welt, mit einer anderen Sprache und 
under das Sternenbanner, das man uns lehrte zu lieben. 

Ich hatte einen Vater, aber ich hatte ihn nur am früheſten 
Morgen und am ſpäten Abend. Ich wußte unklar, daß er tags⸗ 
über unten im Bergwerk die Hacke in das rote Eiſenerz ſchlug 
und daß er auf Leitern tief in die Erde hinunterſtieg, um zur 

mit rot beſchmierten Stiefeln und Kleidern, die immer 
wach Fäulnis und Schweiß rochen, nach Hause zu kommen. — 

Mein Vater war hart, aber feine Gedanken waren voll 

und Liebe für uns Kinder. 

In Alkordbüchern, die er irgendwo für uns in der Grube 
gestohlen hatte, zeichnete er das Grubenleben über und unter 
der Erde und auch die Arbeiter auf ihren verſchiedenen Ar⸗ 

ſtellen. Manchmal hatte er für uns einen ſeltenen Eiſen⸗ 
ergkriſtall mit blanben, ſchwarzen Flächen, die rot bluteten, 
wenn fie mit einem Nagel geritzt wurden. 

Die Schule nahm mir meinen Vater weg. Voll tauſend 
Neuigkeiten war der Schulweg. Meine Mitſchüler waren Ita⸗ 
„Finnen, Polem, Schweden, Deutſche und Ruſſen. 

„Die Schule mit den hohen Räumen, den gepflegten Spiel⸗ 
plätzen und Anlagen, war in der Tat ein ſonderbarer Tauſch 
mit den ſchmutzigen, feuchten Elends bammern unſerer Straße. 

Wir begriffen ſchwer die Sprache unſerer Lehrer, die etwas 
„Beſſeres“ aus uns machen wollten, etwas, was fie mit „Freie 
Amerifaner⸗ bezeichneten. Aber mehr als die lackierten Schul⸗ 
bänte lockten uns die rieſigen Erzhalden, die ſich mächtig in 
der Lamdſchaft hochreckten. Immer wieder blieben wir auf 
dem Schulweg ſtehen und beſtaunten die Seilbahn, daran die 

n hoch über uns himwegſchwebten. Ueber der Halde 
ſtoppte der Wagen und neigte ſich entleerend nach vorn. Eine 
donnernde Steinlawine ſtürzte mit riefigen Staubwolken herun⸗ 
ter. Die Dapferſten unter uns wagtem ſich eines Tages auf die 

und kamen triumphierend zurück, die TDaſchen voll roter 
Kreide. Obgleich uns die Schule unentgeltlich mit Schreib⸗ 
zeug verſorgte, war unſere rote Kreide wertwoller. 

Manchmal überraschte uns der Wächter auf unſeren Beute 
Ügen mach der roten Kreide. 5 
„Die Hölle ſoll euch holen, ihr Bastards!“ 

Wir fürchteten nicht ſeinen Fluch noch ſeinen Stock. 
In der Schule malten wir ſchon gantz nette Bilder von 
ä t mit der roten Farbe fehr 
Immerhin, das war ſymboliſch! 
trug noch derſelbe Tag einen unſerer Väte ru nach 
Haufe, von der roten Kreide ge t, die Därme blutig um 
Körper ähnlich der hingekritzelten 
Karikatur der Zeichnung, die wir im der Schule nt 2 

Das Eiſenerz machte unſere Hände rot! 

Die Farbe ging micht mehr von unſeren Fingern! 

Es war eine ſehr gute, rote Kreide! 

Maultier⸗John. 

Wir hatten noch nie ein Maultier geſehen. Wir ſchrien 
und johlten aus Leibeskräften, als der Wagen mit den beiden 

ieren durch unfere Straße dam. 

„Unfere Väter hatten uns ſchon von Eſeln und Maultieren 
„Wühlt und von einem Mamne geſprochen, den ſie „Maultier⸗ 
aur. nannten. Wir konnten das alles nur halb begreifen, 
Seen die Grube mit ihren Exploſtonen und Geſteinsbrüchen, 

N Ratten in den finfteren Gängen und Höhlen, der Toten: 

„die das Leben unſerer Väter unter die Erde zog. 

Das Leben machte uns dieſe Dinge von Tag zu Tag deut⸗ 
ucher und wir wußten ſchon, daß die Zeiger der Uhr beſtimm⸗ 
den was auf unfere Diſche kam. N 
* Wagen mit den Maultieren fuhr drei Leute durch das 

Zwei Männer knieten im Wagen und bemühten ſich. 
Amen dritten aufrecht zu erhalten. Er grunzte und ſtöhnte 
wüngend und ſchwaufend. Sein Mund arbeitete und fein Geſicht 
war eine verzerrte Grimaſſſe. 

Wir Kinder hatten Mitleid mit dem Anglücklichen. Der 
. ſchlug erbarmungslos auf die Maultiere, daß ſie ſich 

n und davongaloppierten. 
Mit unſerem Mitleid rannten wir nach Haufe, Wir er⸗ 


funzen Bald, daß der Unglückliche der Beſitzer der Grube war. 
Was Teufels rechte hat er in feinen. Taſchen!“ ſagte mein 


Er war wirklich ein Teufel 


r. Wilſon hieß der Herr. 


Gipfelgruppe de 


für alle ehrlichen und gutmütigen Arbeiter, die ihm in die 
Hände fielen. 

Aber ein junger Italiener leuchtete ihm heim. 

Tag für Tag, Woche für Woche ſtand der Italiener auf der 
Brücke über den Grubenbach und wartete auf Wilſon. 

„Haben Sie... vielleicht haben Sie heute Arbeit für 
mich?“ verbeugte ſich der Italiener immer wieder. 

„Heute micht, John!“ lachte Wilſon. 

Für ihn hießen alle Arbeiter John. 

„Heute nicht, John, aber morgen beſtimmt! Verlaß dich 
darauf!“ — a 

Tage, Wochen, Monate, immer der gleiche Hohn: „Heute 
nicht, John, aber morgen beſtimmt! Verlaß dich darauf!“ 


Im Gehirn ſchlägt der Haß beine Blutwelle nieder, die 
nicht Giſcht wie Wut hochpeitſcht, und hinter zerſtörten Augen 
verdecken Flüche nicht die Empörung, die keine Moral bändigt. 
Heute gibt es Arbeit, Wilſon! — He — — —2“ ſchrie 
der Italiener ihn heiſer an. \ 


In der Arbeiterbücherei 


Von Alois Rosmanith. 


Dämmerung — ich ſitz' und träume in der neuen Bücherei. 
An der Wand ſind Bücherrücken, viele hundert, Reih' an Reih'. 


Plötzlich — was ſoll ich nur denken? Iſt es wirklich? Iſt 
8 Wahn? 


es y 
Sehen mich ftatt Bücherrücken Menſchen ernſt und weiſe an. 


Ja, noch mehr. Sie leben, gehen, ziehn aus dieſem Raum hinaus. 
Und ich ſeh im Armutsviertel wandern ſie von Haus zu Haus. 


Marx und Engels, Goethe, Schiller, Darwin, Haeckel und Zola. 
Alle Großen, Edlen, Weiſen, alle ſind da. 


Kant und Nietzſche, Sinclair, London; jeder ſpricht und lehrt 
it Kraft, 


mit 
Gibt der Menſchheit ſeine Weisheit, giht auch dem ſie jetzt, der ſchafft. 


Klar und ſcharf und hell und kräftig 
Strahlt die Welt uns nun aufs neue. 
Licht, Erkenntnis iſt im Hirne 

Und der Blick, er geht ins Freie. 


— 


Volks wille 


An dem Tage verbeugte ſich der Arbeiter nicht. Die Hände 
in den Hoſentaſchen und mit den gleichen Gebärden ſeines 
Peinigers ſtellte er ſich betrunken auf die Brücke. > 

„Heute nicht, John — — —!“ wollte Wilſon antworten, da 
ſchlug ihm eine ſteimerne Fauſt gegen die Zähne. daß er zu⸗ 
ſammenfiel wie ein Bündel Lumpen. 3 

Der Italiener wurde gefaßt und eingeſperrt. Der Schlüfiel 
zu ſeiner Zelle roſtet. K 

Wilſon jedoch bebam ein neues Gebiß aus Gold. Auf der 
Straße ſpotteten wir Jungens über ſeine goldenen Zähne und 
riefen es ihm nach ſo oft wir ihn ſahen. a 

„Die Hölle ſoll euch verschlingen, ihr Baſtards!“ fluchte er. 

Dann brüllten wir alle im Chor zurück: k 

„Heute nicht, John, aber morgen beſtimmt! — Verlaß dich 
darauf!“ Fr ” 

Eine Hundemahlzeit. 

Ich weiß Tage, dänn hielt ſich meine Mutter die Hände 
vor die Augen, weil ſie mit dem letzten Brot zu Ende war und 
unſere hungrigen Kinderaugen nicht ſehen wollte. 

Es war Streik. Der Vater und die anderen Arbeiter waren 
zu Haufe und ſaßenmit uns vor der Tür. 

Der Tag hinkte wie eine hungrige Hündin mit eingeklemm⸗ 
tem Schwanze dahin. r 

Am lichten Tage überfielen mich gräßliche Hungerträume 


von einem rieſigen Topf voll Mehlbrei, an dem ich mich ſeſt⸗ 


klammerte. — Meine Mutter weinte. 

Nachts ſchlich ſich mein Vater von Hauſe fort und wenn er 
bei Tagesanbruch zurückkam, zeigte er die leeren Hände. 

Hoch wie die Erzhalden ſtieg unſer Hunger. 

Die Seilbahn ſtand ſtill. 

Die rote Kreide zerfiel. 

Die Maſſchimen roſteten. 

Nur die Ratten feierten Hochzeit. ö 

Eines Tages lachte meine Mutter, als hätte ſie einen ret⸗ 
tenden Gedanken. Sie rief mich zu ſich und ſagte leiſe: 

„Geh in die Stadt und hole Hundefleisch!“ 

„Aber Mutter, das ißt mam doch nicht!“ 

„Frage nicht viel.“ erwiderte fie, „tu, was ich dir füge!“ 

Ich lief in die Stadt und fand ſchnell den von meiner 
Mutter bezeichneten Fleiſcherladen. Der Fleiſcher war ein 
freundlicher Mann. Er klopfte mir lachend auf die Schulter 
amd wickelte eine große Portion Fleiſch ein. 

An dieſem Tage hatten wir Suppe. Meine Mutter ſchnitt 
die ſchwanzen Stellen weg und ſuchte die beiten Stücke heraus. 


Die Suppe war köſtlich und ich ſchloß den Fleiſcher beſon⸗ 


ders in mein Nachtgebet. 
Von der Zeit an hatten wir alle Tage eine Suppe. 


Ein Held des Alltags 1 


Herr Stolle, der Gexichtsvollzieher, ſchüttelte nachdenk⸗ 
lich den grauen Kopf: „Tja, in unſerem Berufe lern 1 
die Menſchen dene N 8 * 2 85 

Ich witterte eine Geſchichte. 

„Kennen Sie das kleine Kolonialwar äft am 
Ende der Straße?“ fragte er. „Wegener?“ ee 

„Gewiß; wohl ein guter — Kunde?“ meinte ich leichthin. 
Ich kannte den kleinen Kaufmann Wegener; a 25 — 
an, daß er ſich mit ſeinem beſcheidenen Geſchäft abrackerte, 
ohne es dabei zu etwas zu bringen. Mit Mühe und Not 
lebte er davon; das war alles 

Der Gerichtsvollzieher winkte ab: „Kunde iſt heute je⸗ 
der. Oder doch nahezu jeder. Und der Wegener hat ſich an⸗ 
ſtändiger durchgeſchlagen als mancher andere mit beſſerem 
Umſatz. Zu anſtändig — das iſt jein ganzes Unglück. 

Ich kenne ihn ſeit mehr als zehn Jahren. Damals hat 
er geheiratet. Geld hatte ſie nicht, aber Wegener wäre der 
letzte geweſen, darauf zu achten. Schlimm dagegen war daß 
ſie auch fürs Geſchäft nicht ap a Neue Kleider und jeden 
Abend ausgehen — das war ihr Ideal. Obendrein war fie 
zehn Jahre jünger als er. Wie ſie ſich kennengelernt haben, 
weiß ich nicht, iſt mir auch ein Rätſel, heute noch. Wohl 
aber weiß ich, wie die Ehe endgültig in die Brüche ging. 
Das iſt noch nicht lange her. Die Nachbarn munkelten ſeit 
Jahren und lachten. Und jetzt vor drei Monaten iſt ſie ver⸗ 
ſchwunden, wie es heißt nach Holland. Ein reicher Gemüſe⸗ 
händler oder etwas Aehnliches, irgendwo am Niederrhein. 
Vor vierzehn Tagen war die Scheidung. Sie hatten ein 
Kind, einen Knaben von zwölf Jahren; den hat das Gericht 
dem Vater zugeſprochen. Das war ſelbſtverſtändlich. „Ein 


pflichtgetreu. 


aufgeweckter Junge, obenan in der Schule“, erzählte mir 
mehr als einmal der Klaſſenlehrer, der ſich um die ſoziale 
Lage ſeiner Schüler und der Eltern redlich zu kümmern 
pflegt. Von dem hörte ich neulich den eigentlichen Kern 
dieſes Trauerſpiels: Wegener war bei ihm, hielt einen Brief 
in der Hand und fragte, was er machen ſolle. Der Brief war 
von ſeiner Trau und ihrem jetzigen Mann; fie erboten ſich 
darin, den Jungen ſtudieren zu laſſen, wenn er ihn ihnen 

trete .. Der rer ſagte 
Konflikt geweſen. Der Vater hing an dem Jungen; er klam⸗ 
merte ſich geradezu an ihn, als graute ihm vor der Einſam⸗ 


keit, der Verlaſſenheit, die ihn erwartete, wenn er auch das 


Kind noch verlor. Aber auf der anderen Seite ſtand die 
Sorge, vielmehr die Gewißheit, daß er ſeinem Sohne nie⸗ 
mals das bieten könnte, was ſeine frühere Frau und deren 
Mann ihm jetzt zu geben ſich erboten. Und er wußte, daß 
es grauſam wäre, das begabte Kind vom Studium auszu⸗ 
ſchließen. Er 1 pft es, und der Lehrer, den er befragte, be⸗ 
ſtätigte es ihm pflichtgemäß. Kopfnickend und ſtumm iſt er 
da wieder gegangen. 

Das war vor acht Tagen. Heute war ich bei ihm. Dienſt⸗ 
lich. Zwei Wechſel gingen zu Proteſt. Eigentlich unerwar⸗ 
tet für mich, denn man kennt doch ſeine Kunden, und ich 
hatte erſt wieder für Ende des Monats Ebbe bei ihm er⸗ 
wartet. Dafür erzählte er mir, daß ſein Junge heute abend 
reiſe. Eine Stadt, irgendwo am Rhein, an der Grenze. So 
leid es ihm täte: er habe ihn gehörig ausſtatten und dazu 
das Geld angreifen müſſen, das eigentlich ... Er deutete 
bekümmert auf die Wechſel 

Der Junge ſtand daneben, in einem neuen Anzug, blitz⸗ 
ſauber. Aus der Taſche zog er eine Uhr, blickte mit kind⸗ 
li Stolz darauf und ſteckte ſie wieder ein. Ich ſah, daß 

r und Kette nagelneu waren. „So oft er ſie aus der 
Taſche zieht, ſoll er an ſeinen Vater denken können“, flü⸗ 
ſterte Wegener mir zu. Da empfand ich deutlich, welches 
Opfer dieſer Mann brachte, indem er ſein Kind anderen Leu⸗ 
ten überließ. Aber ſo war er und iſt er: rechtſchaffen und 
An ſich ſelbſt denkt er wahrſcheinlich nur 
nachts, wenn Sorge und Kummer ihn wach halten. Das 
iſt die Geſchichte, die ich Ihnen erzählen wollte. Glauben 
Sie mir, wir lernen die Menſchen kennen!“ 

bin abends zum Bahnhof gegangen. Nicht aus Neu⸗ 
de Ich empfand Hochachtung vor dem Manne, der Ver⸗ 


rat verzieh und den eigenen Groll niederzwang — um ſeines 


Kindes willen. 3 Nr. 
Am Abteilfenſter ſah ich ihn ſtehen, bei ſeinem Sohne, 
bis der Fahrdienſtleiter das Zeichen gab und der Zug ſich in 
Bewegung ſetzte. ih ihn winken, bis im Rauch der 
Lokomotive das weiße Taſchentuch ſeines Kindes verſchwand. 
Für immer! Vielleicht, ganz vielleicht jpäter einmal, wenn 
er alt und grau war, ein gelegentlicher Beſuch ... als Arzt 
oder Anwalt ... wenn der Junge dann noch derſelbe war 
wie heute ... noch von ſeinem Vater wiſſen wollte .. dem 
Kolonialwaren händler 
Ich ſah ihn die Treppe hinabſteigen, unſicher, verloren, 
mit feuchten Augen; ein Held des Alltags, ſtill verzichtend 
auch da, wo Richter ihm das Recht zugeſprochen ⸗ ha 
Kind ging vor! 


mir, es ſei ein dramatiſcher 


tten. Sein 


— 
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Im Holzhauerhaus 


Eine Dorfgeſchichte von 5. Paege. 


Als Joſt Küppers Hausheben hatte, ging es luſtig zu im 
Dorf. Tags zuvor hatten ihm die Nachbarn Körbe voll Eßwaren 
für das Veſperbrot geſchickt, an dem ſie alle ſelbſt teilnahmen. 
Von Huf us war das Brot, vom Surenhof die Würſte, von 


Antreins die Butter, und der Fennenbauer hatte den Schnaps 


für die Mannsleute -geitiftet. 
Das Dorf war geſpannt auf den Nachmittag. Jeſt mußte 


ſich eine Braut ſuchen. Zum Hausheben gehört eine Hausfrau. 


Huſemanns Thres und Antreins Mari liefen ſich die Haken ab 
um den ſtarken Burſchen. Auf wen fiel die Wahl? 

Luſtig waren die Weiber von Remmelshagen. Oft trafen 
fie ſich in den „guten Stuben“ beim Kaffee; dann ſchallte Juchzen 
und Lachen weit auf die Straßen. Sie luden ſich zu den Kind⸗ 
taufen; dann mußten ihre Männer Kind und Vieh verſorgen. 
Sie trieben Schabernack auf Faſtnacht und ſchickten jedes Jahr 


eine Unmenge Leute in den April. 


Wer an jenem Nachmittag, als Joſt Hausheben hatte, im 
Fenſter lag, ſah luſtiges Treiben. Bauleute trugen den letzten 
Balken quer über die zu Joſt's Neubau. Sie hatten 
ſchon Bierflaſchen in der Hand und krähten. Kinder liefen hinter 


dem Zug her. Die Alten ſtanden da und lachten. Denn boch auf 


dem Balken ſaß Küppers Joſt und ritt ins neue Heim. Antreins 
Mari empfing ihn in der Haustür zum Feſtſchmaus. 

Mari hatte ihn gekapert. Das hatten ſich doch alle ſchon 
lange gedacht. Joſt und Mari gehörten zuſammen. Denn Joſt 
war lang end kräftig. Und Mari war ein kerngeſundes, ſläm⸗ 
miges Weib. Bei der konnte er ſchon ein bißchen brummen. Die 
nahm das nicht tragiſch. Sie war oberflächlich und lachte mit 
toten Backen. 7 

Als Jeſt und Mari Hcchzeit hatten, hing im Baum vor 
Huſemanns Fäushen ein Strohterl. Die Jungens hatten ihn 
für Huſemanns Thres beſtimmt. Die ſtieß die kleinen Fäuſte in 
die ſchmalen Hüften und zog den Mund feſt zuſammen. 

Thres war klein und zierlich, aber ihre Augen ſtrahlten vor 
Energie. Sie ſagte nichts. Aber ein paar Monate ſpäter hatte 
ſie Hochzeit mit Stehlings Hannes. 

Hannes betrieb eine kleine Schreinerei. Er träumte gern 
in 50 blauen Tag, und in der Werkſtatt lag alles durch⸗ 
einander. f 


Thres ſchaffte Ordnung. Sie brachte das Werk hoch. 

Aber im Holzhauerhäuschen bei Joſt und Mari ſchrie jedes 
Jahr ein neues Würmchen. Die Suppen wurden dünn. 

Die Geſchichte mit der Wäſche paſſierte Ihres ſechs Jahre 
r der Zeit, als vor ihrem Fenſter die Strohpuppe gehangen 


Thres legte ihre Wäſche auf die Bleiche hinter der Schrei⸗ 
nerei. Die Bleiche ging bis zur Orke die ſommertags manchmal 
ganz austrocknet. Und hinter der Orke war ein einſamer Weg. 
End Nacht, in der Ihres ihre Wäſche auf der er 

was ſternenklar und hell. Am Morgen war die Wäſche 
ee 


Es gab großen Skandal im Dorf. Die Männer ſchimpften 
wüſt. Die Frauen verdächtigten unſchuldige Leute. Die Kaffee⸗ 
geſellſchaft der Frauen flog auf. 5 

Ein paar Jungen ſahen Wagenſpuren auf dem einſamen 
Weg hinter der Orke. Im Nachbardorf hatten in jenen Tagen 
Zigeuner gelagert. Der Dorffriede war wieder hergeſtellt. 

Scheinbar. Es mußte doch nicht alles ſtimmen. Hier tauchte 
ein Gerücht auf. Dort wurde gemunkelt. — Die Männer ſaßen 


abends wieder zuſammen vor den Haustüren. Die Frauen tran⸗ 


- 


mit der Wäſche wuchs Gras, 


ken zuſammen Kaffee und waren luftig — aber es war nicht wie 


früher, 


Monate und Jahre zogen ins Land. leber die Geſchichte 

Oft traf Unglück die Leute * 
Remmelshagen. Der Blitz ſchlug in Hennens Scheune, und zwei 
Bauernhöfe brannten an dem Tage nieder. Einmal gab es 
einen Hagelſchlag, der die Ropgenfelder der Bauern verwüſtete, 
Holz ſtand ſchon jahrelang niedrig im Preis, und das Vieh 


verſchenkte man faſt. 


Die Frauen von Remmelshagen waren luſtig wie früher. 

Aber was war mit Antreins Mari? 

Das mit Mari war ſchlimmer als alles Mißgeſchick. Das 
war faſt böfe, 

Ihre 17 Kinder gediehen prächtig. Lies diente ſchon 
auswärts, r Mann nahm es noch mit jedem Jungen von 
fünfundzwanzig auf. Aber Mari lachte nicht mehr. Sie ver⸗ 
fiel von Jahr zu Jahr, Und wer ſie lange nicht geſehen hatte, 
bekam einen Schrecken. 

Da wurde Antreins Mari krank. 


Die Hennenſche wollte Mari beſuchen Joſt war nicht zu 
Hauſe. Die Kinder ſagten, ſie durften keinen ins Schlafzimmer 
laſſen. 

Die Hennenſche war wütend. Sie erzählt es Huſemanns 
Thres unten bei der Schreinerei. Sie wollte ſchon dafür jorgen, 
daß keine Nachbarin mehr zu dem eigenſinnigen Weib hinging. 

Thres ſtemmte die kleinen Fäuſte in die zierlichen Hüften. 
Das war keine Art und Weiſe, das arme Menſch 
zu laſſen. Sie zog ſich an. Ließ die Hennenſche verdutzt ſtehen. 
Sie dachte nicht mehr daran, daß Mari ihr den Joſt wegge⸗ 
ſchnappt hatte. 2 5 b 

Hinter Joſts Haus ſpielten die Kinder. Die Türen ſtanden 
offen. Thres ſetzte ſich. Sie ließ die Blicke ins Zimmer gehen. 

Da ſtarrten ihre Augen auf einen kleinen Punkt in der 
Bettdecke. Ihre feſten kleinen Lände zitterten. 

Ihr Geſicht wurde weiß wie das ſchneeweiße Linnen dort 
auf den Betten. 13 

Eine Viertelſtunde lang ſah Thres in das verfallene Geſicht 
der Diebin. A 

Sie griff die ſchlaffe Hand. Mari erwachte. Sah minuten: 
lang unklar die Beſucherin an. 

Dann kam Glanz und Augſt in ihre Augen. Sie krampfte 
die Hände in die Bettdecke. Ihre Lippen lallten haſtig unver- 
ſtändige Worte. Die Blicke irrten von dem Leinen zu der Frau 
am Bett und zurück. 

Thres lächelte nur und beugte ſich über die Kranke und gät⸗ 
tete ihr die wirren Haare. 

Mari wurde ruhiger. Aber ſie ſtammelte noch immer mit 
halben Worten. Sie ſptach von der ſchweren Zeit, die ſie durch⸗ 
Jemacht hatte. Wovon ſollte ſie die Wäſche zurückgeben. Die 
Vorwürfe guälten Tag und Nacht. Und Joſt wußte von der 
ganzen Sache nichts. 6 

Thres ſtieß einen kleinen Schrei aus: „Joſt weiß davon 
nichts?“ 5 \ 

Minutenlang ſchwiegen die Frauen. Dann beugte ſich Ihres 
ans Ohr der Kranken: „Du brauchſt das nötiger als ich. Behalt 
es. And dann: erzähl feinem was davon. Auch Joſt nicht. 
Das alles bleibt unter uns.“ 

Die Kranke lag ſtill. Ihres lächelte und ging behutſam aus 


dem Zimmer. 


krank daliegen 


In der Küche ſtieß fie auf den Holzhauer. Sekundenlang 
fanden ſie kein Wort. a 

„Was hattet ihr da mit der Wäſche?“ fragte er rauh. 

„Das geht dich nichts an.“ 

„Wat? Nicks an?“ Der Mann ſchrie die Worte. 

Er ſtürzte zur Schlafzimmertür. 

„Joſt!“ 

Das Wort nagelte ihn auf die Stelle. 

„Da ſetz dich hin,“ ſagte Thres kurz. 

„Erſt will ich wiſſen ...“ 

„Was fragſt du, wenn du gehört haſt ?“ N 
Er ſackte auf einen Stuhl. Seine Fauſt packte einen irdenen 
Krug. Er zerbrach. } 

„Joſt, ich will dir mal was jagen. Weißt, du wie knapp es 
damals bei euch war, als das ſechſte kam? Kein Geld, kein 
Brot, keine Wäſche. Du haſt damals oft getrunken. Aber ihr 
haſt du die Vorwürfe gemacht. — Und dann, Joſt, Mari macht 
es nicht mehr lange.“ . 

Er ſtarrte ſie wirr an. 

„Sei lieb zu ihr, Joſt; ſie hat genug mitgemacht.“ | 

Der Mann griff nach ihren Händen. Aber Ihres ging und 
ließ ihn ſtehen. 

Der Holzhauer ſaß lange wie betäubt. Sein Schädel faßte 
das nicht ſo ſchnell. 

Dann ging er langſam ins Krankenzimmer. 

Die Frau ſah ihn aus übergroßen Augen angſtvoll an 

„Gehts beſſer, Mati?“ 

„Ich denke.“ 

„Bald ſtehſt du wieder auf und ſchaffſt, was?“ 

„Ja.“ Ihr Wort errreichte kaum ſein Ohr 

Schweigen. — 

Dann fragte die Frau. 

„Joſt, kannſt du mir das vergeben?“ 

Der Holzhauer machte große Augen. Er legte ſeine Hand 
auf ihre Stirn. f 

„Das ſch doch alles gut“, ſtockte er heraus, „Hauptſache, daß 
du wieder geſund wirſt.“ N 

Ihr Geſicht hatte eigenen Glanz. 

Der Mann legte ſchwer den Kopf auf die Arme. Die Kranke 
ſtrich über jeine Faare, Keiner ſprach. 

Draußen klang das Jauchzen ihrer Kinder. Sie ſahen in 
flammendes Abendrot. Die Sonne lag ſchon faſt hinter violet⸗ 


ten Bergzügen, aber fie ſchickte noch helle Strahlenbündel hoch in 
die roten Wolken 


Abraham Black 


f S. Nichards. 


„Hallo, Mann!... Hallo!... Briſe kommt auf.. ſteuert 
Südweſt!“ — Das Ruder wirbelte herum, ſtand nach einigen 
Pendelſchlägen wieder ſtill und vom Rade her kam die Ant⸗ 
wort: „Kurs Südweſt, Herr...“ 

Der Bootsmann pfiff zum Segelmanöver, „Braſſen . los, 
laßt den Fockhals aus““ Mit rauhem Kehltone gaben die Leute 
der „Jonetta“ die ausgeführten Schiffsbefehle an den Boots⸗ 
mann zurück, der gewiſſenhaft die Segelmanöver überwachte. Die 
Toppgäſte ſtiegen höher hinauf. Schotten und Blöcke wurden klar 
gemacht Die ganze Beſatzung arbeitete mit lebhafter Unruhe in 
den Segeln. 

Ueber dem Großmaſt arbeitete Abraham Black. Der Neger 
freute ſich über den auflommenden Wind. Als die erſte Bö das 
Schiff erfaßte, die Segel blähte und prahleriſch durch das Tou⸗ 
werk raſchelte, fing? Lam Black an zu fingen. Ein phantaſti⸗ 
ſcher Anblick, wie er hoch en an den Spieren entlang lief, die 
Schwankungen des Schiffes mit dem Körper auszugleichen ſuchte, 
ſang und arbeitete. Ein fremdes, dunkles Tier ſchien mittendrin, 
zwiſchen weißen Segelbergen und verwirrendem Tauwerk zu 


Abraham Black war unterſetzt, beinahe beleibt. Die Kugel 
ſeines wollhaarigen Schädels ſaß faſt unmittelbar auf dem rund⸗ 
lichen Körper. Die ſchwere Kraft des ſchwarzen Seemannes, die 
er für die Arbeit aufzubringen hatte, ſchien nur in ſeinem 
Numpfe zu ſein, zu deſſen unbeweglicher Fülle die Lebendigkeit 
der Arme und Beine kaum paſſen wollte. Abraham Black beſaß 
Bärenkräfte. Hoch oben, in der Takelage, nahm er ſich fait 
zwergenhaft aus. Hatte der ſchwarze Seemann feſten Boden 
unter den Füßen, ſo geriet er in ſtändigen Gegenſatz zu ihm. 
Er ſtolperte, ſchwankte und gin ſo ungeſchickt, daß die Paſſanten 
ihm nachlächelten. Wenn aber der Pfiff zum Segelmanöver über 
das Schiffdeck fuhr, dann war Abraham Black in ſeinem Element. 
Kraftvoll griſſen die Arme und bloßen Füße in die Taue. Der 
ſchwere Rumpf, der frei ſchwebte, nahm alle Arbeit mit einer 
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Ein immermährender Kalender, der einen Dur 
Gruppe des Rieſenwerls. Sieben Got 


Die größte Ahr der Welt vor ihrer Vollendung 
eſſer von 3% Meter hat und der bis zum Jahre 9999 zählt. — Eine 
iten des Altertums führen ſieben 


1 


Wagen, die die Wochentage dar⸗ 


tellen. Darüber ſind vier Lebensalter zu ſehen, die an dem Tod vorüberziehen. Dieſer gibt mit der Senſe die Tages⸗ 


eit an. — Die größte 


Uhr der Welt n 
f für die Kathedrale in Mei ing bestimmt, 


Die Ein⸗ 


ird jegt in Straßburg im Elſaß hergeſtellt. Dieſes techniſche Wunderwerk 
die ſchon aus der Normanenzeit (12. Jahrhundert) kommt. 


weihung ward am 15. Auguſt erfolgen. 


* N 


Sicherheit an, die beinahe tierhaft wirkte. Oben, in der freien 
Luft, auf ſchwankenden Tauen, allein, auf eigene Kraft geſtellt, 


mit tiefer Inbrunſt, je, wie er in Me Kindheit 
in der Kirche en hatte. Wenn N m 
dann wurden die rn still, Die 0 ee 


5 N i ö Lied oder ſummte gefällig den 
Refrain mit. Und die Freiwache, die ſchweigend unten auf Deck 
ſaß. den Rauſch der Shagpfeifen zu wallenden Ringen und 
Figuren formte und gegen den ſamtblauen Himmel ſetzte, horcht“ 
in ſich hinein. Wenn Abraham ſang, hörte man ſelbſt die 
dumpfen, unruhigen Schritte des Steuermannes auf der Hütte 
nicht mehr. Horchend blieb er nr und dachte darüber nach. 
woher der ſchwarze Seemann dieſe göttl 


und jeder lauſchte auf ſein 


Schönheit! 6 
Es war ſeltſam mit ihm. Die herrliche, ſtarke Stimme 
wohnte in einer kräftigen Bruft, aber das Hirn hatte dieſe kraft⸗ 
volle Freiheit nicht gefunden. Abrahams Geiſt war arm, und 
ſeinen Augen mangelte das Wiſſen um die einfachen Dinge des 
menſchlichen Lebens. Er war ein animaliſcher Menſch, — ein 
ſchönes Tier! 17 
Die Sonne verſteckte ſich hinter der Kimmung. Die ge⸗ 
blähten Segel und hohen Maſten ſtanden geiſterhaft gegen den 
nachtdunklen Himmel. Die Bugwelle ſchäumte; im Kielwaſſer 
kniſterten Funten. Ab und zu zog eine große Qualle an der 
Außenhaut vorüber. Sie ſchimmerte wie ein Licht hinter glas⸗ 
grünem Schirme. Dunkel und ausgebreitet lag die See um das 
Schiff. Die Finſternis vermählte Himmel und Meer. Der Mond * 
ſtieg am Horizont auf. Sein blaſſes Licht leckte mit großen, 
lebendigen Flammenzungen über das dunkle, bewegte Mater: 
Es loderte ſilbern, wie in den Tiefen eines rätſelhaften Vulkans. 
Die Nacht wurde im violetten Lichte des Mondes faſt feierlich. 
Die Freiwache ü 
die Glieder erfriſcht. 
verſtändlich ſetzte ſich 


und ſah verlegen den 6 


„ Schwermütig hob ſich die Melodie über das Meer hinaus 
Sie klang wie die alten Lieder, die die Reger mit großen, braunen 
Augen in die Nächte ihrer Zuckerrohrfelder hineinfingen. Alles 
Dunkle ſtrömte aus Abrahams Seele in dieſes Lied, zu dem das 

eer rauſchende und ſchwere Akkorde beiſteuerte: 


„Nur die Sonne glüht, 
Nur die Welle ſchwingt 
Auf der ſchattenloſen See. 


Keine Blume blüht, 
Und kein Vogel ſingt. 
Nur der Wind ſingt: Ade!“ 


Aufhorchend verlor ſich das Schiff in der dunklen Weite des 
Karibiſchen Meeres. x 


Die Küche ift noch voller Dampf. Mutter hat Wä 
gewaschen. Die Kindertrikots na über dem Herd 2285 
ben herrſcht Froſt, der Wäſche nicht trocknet. Die Trikots 
ſchimmern wie lebende Kinderleiber. Die Lampe beleuchtet 
den gelben Kreis auf dem noch feuchten Tiſch und in dem 
Kreis ſitzt die Mutter. Sie näht. Ein großer Schatten 
Ipringt zu der Dede an der Wand entlang, es iſt der Schat⸗ 
ten der Hand, die in die Luft fährt und Sin Arbeit zurück⸗ 


ſo grauſames Spiel mit der Maus, wie er es mit der Mut⸗ 
54 Pi Verſtohlen greift jeine Hand nach dem Strick. 


kehrt. Man ſieht ſogar die Nadel im tten, auch den 
Faden. Immer wieder berührt ſie die Stelle an der 
— 4 N befindet. re et 25 
au nicht, was an den Wimpern glänzt, funkelt un ie 
Näharbeit niederfällt. e Er 
Bozena liegt in der Mutter Bett Hans und Vaſa im 
Kinderbett hinter dem Netz. Im Hauſe her Stille, eine 
Stille ſo dicht wie Watte, die die Ohren ver t. Bogena 
iſt von dieſer Stille durchdrungen und hat das ühl, daß 
en je ee ee en & 90 
8 in dumpfes n ſchallt auf der Straße, um wieder 
u verhallen. 8 iſt erwacht. Die der hält im 
ähen inne und hebt den Kopf. Genau ſo macht es der 
Cäſar, der Hund der Mil rau, wenn er wittert. 
e e ee c 
ie Mutter wen opf, ihr t iſt im t⸗ 
2 er dieſes ſchwarze Geſicht ſpricht: en ſchläfſt 
5 e e Ee un 19 mu 
5 s ſchwarze ſicht an 2 nur, mu 
„ 55 ſchlafe iellei 8 ? 
„Komm do afen, vielleicht weckt er dich gar nicht, 
schlaf er ſieht, daß du ſchon J 910 , flüſtert 5 925 
afen. 


. pe 5 . Jeg 1 3 N Kopf, legt die oe 
g und horcht. J ri as irſchen des es 
nun. das Jett om Ein dagen e et zu⸗ 
eralten. Jetzt ſchwankende, tappen ; n 
ſchnürt Bozenas Kehle zu. Sie an „Mutti!“ 0 
u 1 kehrt ſich dem Kind das ſchwa rze Geſicht zu und 


reng: 
„Schweig und f! Du weißt 
Mein Gott, ri ae das dauert! 
Steigt eine ſteinerne Statue die Treppe hinauf? Wie 
ſeltſam Dieke Skate dröhnen! Nicht das Sigglte erich 
Eine furchtbare DR Hat a erfaßt. Als die Türe 
endlich geöffnet wird ſchließt Bozenas n. Der 
Ankömmling bleibt in der Türe ſtehen. Eine klobi Ge⸗ 
ſtalt in einem von Kalk befpritzten A Auf breiten 
Schultern ruht der fuchs rote Der 21 75 unter 
dem buſchigen Schnurrbart. 2 85 Lächeln läßt die Mut⸗ 
ter zuſammenfahren, ein kalter Schauer rieſelt über ihren 
Rücken. Sie wagt es zn. ihrem Mann in die Augen zu 
ſchauen, als ſie das Lächeln ſieht. 2 
ma, was iſt's mit dem Willkommgruß 10. den Herrn?“ 
N Bozena drückt ſich an die Wand. Sie ſtarrt den falten 
Maueranwurf an, der an vielen Stellen abbröckelt, und 
fürchtet ſich ſich umzuwenden. 
„„Kein Willkommgruß? Was heißt denn das?“ Das 
lächeln windet nicht und die Stimme hat einen zärteln⸗ 


„Was?“ flüftert entſetzt die Mutter. 
„Den other hörſt 
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Die Mutter finft auf die Knie. Sie faltet die Hände, 
die armen abgearbeiteten Hände, die die ganze Familie er- 
nähren, und will den Vater ihrer Kinder nicht ziehen laſſen. 
Die Lampe leuchtet ihr ins Geſicht und Bozena ſieht die 
großen Tränen, die leiſe über die Wange rollen. 

„Halt du gehört, wirft du ſofort gehen? Wo iſt denn 
der Strick?“ . a 

Das Gefiht der Mutter berührt den Boden. Lieber 
— — Schläge dulden, als ihn gehen laſſen. Schlag zu, 

aus. 

And er ſchlägt. Mit dem Strick, mit den Fä n, mit 
den Füßen. r auf den Kopf tritt er, auf die armen 


„Mutti!“ ſchreit das Kind entſetzt, fie fett ſich mit auf⸗ 
geriſſenen Augen N 

Bet we ſich der Trunkenbold zu ihr, ſeine Lippen 
zucken Böſes verheißend. Er taumelt an das Bett. Er ſieht 
das Kind an. Verlegen läßt er den Strick fallen. Bozenas 
tr weit aufgeriſſen, man ſieht nichts als die Augen 
in ſchmalen Geſichtchen. Sie haben ſich vervielfacht, 
ſtarren ihn aus allen Ecken an, leuchten über der Kinder: I | 
wäſche am Herd, von den Bildern an der Wand, vom über⸗ | } 


a > 8 
nk fie gig hei 8 Fame rn die a > 
ube, Grauen, bei dem das warme Blut zu Eis erſtarrt. 
ö (Deuiſch von Anna Auked niet) Waldweg ſommerlicher Tracht 


Mörder 


f i Von Bernard Gervaiſe. | 

Das erſtemal, als ſich der Vorfall erei nete, geſchah es | Bett. „Gib zu, daß es nicht wahr Se ſagte ge 
nich iſt, 

hatte 


infolge einer Auseinanderſetzung, deren Motiv eigentlich „Wage zu be ten, daß es nicht dein heißeſter Wu 
an dein in der en war. Mit jener aufreizenden Starr⸗ dich von mir zu trennen, mich zu verlaſſen!“ san 
öpfigteit in der Schlußfolgerung, welche die Männer für währenddeſſen in den Kiſſen Saen ausgeſtreckt und 
einen Beweis von e halten, war Jean | empfand bei der Berührung mit dem glatten, kühlen Leinen 
darauf erpicht, die Wahrheit ſeiner jen mathematiſch zu | ein köſtliches Wohlbehagen. Seine müden Glieder ent: 
ſpannten ſich. Allmählich fielen ihm die Augen zu, und der 
. erſchien ihm als das beneidenswerteſte der Güter. 
r ach! die enge Szene nahm wieder ihre fatale Wen- 
dung, von der ihn nichts retten konnte. Zu ſchweigen nützt 
nicht viel im Eheſtreit. Da Thereſe ihn immer wieder 
3 begriff er, daß die Höflichkeit gebot, etwas zu 
er rn. d a > 


demonſtrieren. act wurde darüber in höchſtem Grade 
aufgebracht, denn ſoviel Logik erſchien ihr als eine Beleidi⸗ 
ung. „Ich bin alſo ſchwachſinnig in deinen Augen?“ rief 
e aus. 
„Das habe ich nie behauptet!“ proteſtierte Jean. 
„Du tateſt es nicht, weil du einfach nicht den Mut dazu 
aufbrachteſt aber A der Es!“ 5 


nnn, „ Ichꝰ ö „Du biſt verrüdt!“ ſagte er deshalb. ER 
ung 2 7 5 a 7 0 K ant Pe 941853 im Geiſte. Sie hat ſich "Se; Du! Du er h fo 725 5 5 ni 5 2 a ich au ge 1 og auch noch N 1 85 ch 
’ 450 1 N 4 \ Ich muß nun r feſtſtellen, ich ein biß⸗ eſe allſoglei „„aber das war ja vorauszuſehen! 8 
Der unſichere ritt macht beim Tiſche halt. Der Kör- chen ſtupide Welk 5 5 a dere el ich dein Spiel durchſchaue, weil ich deine 


per ſinkt auf den Stuhl, der Fuß in dem n Stiefel 
ſtreckt ſich vor, verſucht ne zu heben, fällt . A 

„Wirſt du mir denn die Stiefel nicht ausziehen? Soll 
ich noch länger warten? Komm, Kleine, bediene dei nen 
ze Er wird dir nichts zuleide tun, na komm nur, 
komm.“ 

Die Türe iſt von ſelbſt zugefallen. 

Schon kniet die Mutter vor den Stiefeln. Die Hände 
gleiten an dem tauenden Schnee nieder, die armen 
mit tauſend Narben, die von Soda zerfreſſen ſind. Die 
Frau zieht an dem eh ſie beißt die Zähne aufeinander 


Abſicht errate .. Als ob es nicht augenſcheinlich iſt, daß 
du mich als eine Laſt . als ein ſtörendes Element 
als ein Bleigewicht! .. Ein Bleigewicht ja, ſo iſt's! 44 ji 
bin für dich ein Bleigewcht! .. Aber i ganz ruhig! 
Deine Wünſche ſollen erfüllt werden, ich verſchwinde! J a 
habe genug von dieſem Leben, und dieſes Mal mache ich 
ernſtlich Schluß, ich töte mich! ... Lebe wohl!“ e 

Wieder einmal öffnete ſie das Fenſter. Ein eiſiger 
Wind drang in das Zimmer. Es war der Moment, wo 
Jean gewöhnlich eingriff. Indeſſen heute rührte er ſich nicht. 

n hätte ſagen können, daß in dem wohlgeregelten echa⸗- 
nismus des Streites eine Pauſe entſtanden war: die erwar⸗ | 
tete Intervention ließ auf ſich warten. „Lebe wohl!. Lebe 
wohl! . wiederholte Thereſe, einer Schauspielerin gleich, 
deren Partner ſeine Antwort vergeſſen hatte. „Lebe wohl!“ 
Jean meldete ſi . immer nicht. Er ſchlief. Endlich 
aber drang doch Thereſe's lauter Schrei in ſein Bewußtſein! 
„Du Mörder!“ ; 


„So, da haft du jetzt alſo doch deine Meinung über mich 
herausgeſagt!“ RE N 8 5 1 

„Du verſtehſt 5 tatſächlich nicht im geringſten .“ 
„Fahre nur jo fort: ich verſtehe nichts, ich bin ſtupide, ſo⸗ 
gar ſchwachſinnig. Was außerdem 8 verſichere 
dir, Jean, wenn du mich weiter daf dhe Art zu 8 


rziehe 2 

„Was ziehſt du vor?“ 
„. ich es vorziehe, aus dem Leben zu ſcheiden!“ 
© 1 5 dem 9 gu re 

in beging den er, in ein Lachen auszubrechen. 
N „Ja, aus dem Leben zu ſcheiden!“ befthigte Therese mit 
Energie. „Du glaubit mir nicht, nun! jo ſchau her!“ 
. it wilder Haſt öffnete ſie den enſterflügel, nahm 
a berlprt 56 an 5 9 er ben und zu N und hätte 
3. Der K. 0 une gern hinuntergeſtürzt, auf die Gefahr hin, fünf 
1 an den Boden — das haben die HN n Augen er: 5 tiefer die | n Sonne mri wi Aueh 

„Du wirſt deinen Herrn immer vom Stuhle werfen? — en Pepe a tiger Angit 


den einen Stiefel ee. Sie lehnt ihn 
1 


Warum ſchweigſt du? Sprich!“ 8 en ; „Was iſt denn los?“ fuhr er aus ſeinem Schlummer 
. Sprich! gi a n an gab es zwiſchen den Eheleuten keine hef⸗ 0 BE 
08 Sab du Bier?“ Die Liſt iſt harmlos, aber die Sinne tigen Szenen mehr, ohne daß bei deren Gelegenheit Thereſe . Mörder, Du!“ jagte Thereſe weiter. Du haft mich 
etruntenen ſind ſcharf nicht immer wieder die glei Drohung aueltieh und Jean | jo weit gebracht, daß ich den Kopf verlor, und in dem Mo» 


„ Bier? Die Kleine will Bier holen? Na, nur, fie an der Ausführung derſelben hin 
1 5 f 1 5 ng derſelben hindern mußte. 
ba Pi mas für den Weg! Eins, zwei, daß du ihnell wicer „Nun! wenn es 5 iſt, weiß ich ja, was mir 15 tun übrig 


t bleibt , f ii 
na Di 3 ben Muigäege — obi te Thereſe zu ſagen, indem ſie ſich dem Fenſter 
de de te Augen des Trunkenboldes find zwei Zügel, die Darauf raſte Jean herbei, packte die Verzweifelte, noch 
u, . ; ne 122 ae dann Bien 5 konnte, 2 
Es kli 3 N N ‚en, nahm alles Unt auf ſich und ſprach ihr 
Atemlos nic fe u ſie läuft lieber ohne Tuch davon mit heiligen Eiden von ſeiner Lebe Verehrung und Er⸗ 


„Na, waren Kerle im Wir 39 — ich bin ein Febenheit. Erſt wenn er en zerknirſchung bewieſen 
er Bürsch ſollſt ſie noch — ſehen. l Fam Aber ase ſie ſch großartig herbe, für ihn am Leben zu 
Ohne Widerrede gehor fie. A Eines Abends nun kehrten Thereſe und Jean aus dem 
N Der vom Alkohol en 5 Körper ſitzt am Boden. | Theater heim. Ein Streit, der im Taxi welches ſie nach 
1 we tieriſche Lächeln und die ausdrudsiojen Augen beglei⸗ Hause brachte, ausgebrochen war, jand auf dem Trottoir vor 
eine folgen ihr ins Wirtshaus und begrüßen fie mit | der Eingangspforte, die der Verwalter nicht ſogleich öffnen 

m höhniſchen Blick. tam, ſeine Fortſetzung. Während ſie die Treppen empor⸗ 

. Biſt wieder da? Jetzt heb deinen Herrn auf und be⸗ ſtiegen, ſchalt ſie weiter, wenn auch mit Rückſicht auf die be⸗ 

e ihn. 1 reits zur Ruhe gegangenen Einwohner, mit gedämpſter 

ſich wie ana ſieht, wie die Mutter ſich bemüht, ſie erinnert Stimme. In den oberen Etagen ging ihr während der Gar⸗ 

An ie ran Cäſar, den Hund, der ſpringt, den Kopf hebt dinenpredigt der At „aus aber jie ſetzte ſie in ihrer Woh⸗ 
. neigt, wenn er getadelt wird. nung 85 erneuter Stärke und Ausführlichkeit fort. 

a iter dort ſitzt, er — Bozena ſagt nie, Vater, wenn „Ich weiß wohl, was du beabſichti t“, ſchrie Thereſe. 

N De, mit ſich ſelbſt ſpricht. Jetzt trinkt er wieder. Das Bier „Du willſt mich verlaſſen! Oh, Nn ak 

ruch Bi in den Kübel gegoſſen und trinkt Rum, deſſen Ge: mein Lieber! Mit deinen ewigen Zwiſtigkeiten machſt du 

die ganze Küche erfüllt. mit das Daſein zur Hölle, damit ich nur ja den Entſchluß 


„Der Teufel hol's!“ etzt ſchlägt die rote Kauft auf den | falle, von dir zu gehen und du auf dieſe bequeme Art deine 
| 8 „Berfhuchten 8 * Die andere Hane 10 die 1 9 D 


ment, wo ic zum Aeußerſten fähig — ſterben will, ſtellſt du 
dich ſchlafend. ; 
Jean hatte ſich erhoben. Er ſchloß die Fenſter und riet 
ihr ſanft, ſchlaſen zu gehen, fie würde ſich erkälten. 1 
Aber in höchſter Erregung ſtieß ſie ihn zurück. 128 
„Rühre mich nicht an! Du flößt mir Entſetzen ein, Mör⸗ ? 
der du!“ - “ al 
Sie brachte die Nacht in einem Fauteuil im Speiſezimmer 
zu. Am Morgen fand n ſie, wie ſie ihre Sachen packte. 7 
„Was tujt du denn da?“ fragte er. * 
„Ich gehe! Nicht eine Stunde lä er bleibe ich mit 
einem Mörder zuſammen. „Vergebens beſchwor er ſie zuuu 
bleiben. Sie hörte nicht auf ihn. 8 Wi 
„Mörder! Mörder!“ ſchrie fie ihm immer wieder ms 
n 


gegen. 3 

Nach ihrem Fortgang lag eine Grabesſtille über der 
Wahnung. Vor dem ausgeräumten Schrank, deſſen Tür 8 
noch immer weit offen ſtand, erlebte Jean in Hedanken die 
Szene des verfloſſenen Abends von neuem. Er fing an, ſeine 

unehtigulbbare tung zu verurteilen. Plötzlich kam ihm 

A See Wie, wenn ſie ſich wirklich aus dem Fenſter ge⸗ 
türzt hätte! .“ BE: 
Und die Stimme der vor ihm Geflüchteten tönte als ein 
joe Echo an jein Ohr, während ſeine Lippen ihr ger ; 

> 
2 


rt vor ſich hinflüſterten: „Mörder! Mörder!“ und 
ihm nicht mehr aus dem Sinn gehen wollte. 


LS 
a “ 


reiheit erlangſt.“ er Zank war ihrerſeits im vollen 
deutz und zieht einen dicken Strick heraus, mit einem be⸗ Gange. ngtidlicermeiie fühlte ſich Jean nicht in Stim⸗ 
Gieigsoo en Blick wirft ihn der Mann auf den Tiſch. der G. Die ſpäte tunde, die Anſtrengungen des Theaters, 
Mut ner Schlange kriecht der Strick über die Tiſchplatte. der Schlaf raubten ihm jede Kampfesluſt. Mit se thneN 
leise \, warum biſt du ſo erſchrocken?“ flüſtert Bozena ganz | wehrte er die Attacken ſeiner Gegnerin ab.. Während 
ich.“ dieſe ſich, in wundetvoller Verfaſſung. nicht genug tun 


Vereinfachtes Verfahren A 
Ein Kappesbauer dingt ſich einen neuen Knecht. Der Bauer 5 
macht nicht gern viele Worte. — 


“ Du biſt jo bleich, jo bleich itter“, ı 
; o bleich, jo bleich. 1 ar 2 
| düngen ie t du ha dieſem Strick werde ich mich er- | fonnte, ohne dabei ans Auskleiden zu denken, hatte Jean | 1 f De L N 
N Mei ſchau dir ihn gut an!“ 5 ſich in einen Seſſel fallen laſſen und heimlich begonnen, die | win e 19 met dem Finger — ich mach' nit gähn del Wöd! 95 
N Marder Gott, dieſe Augen! Weder ein Fuchs noch ein Schuhſenkel zu löſen. Ohne daß ſie darauf acht gab, legte er „Ich ben ooch nit för viel Fiſimatente. Wenn ich dann met 
0 GE hat ſolche Augen. Auch die Katze treibt nicht ein] die Kleider ab, warf das Nachthemd über und glitt ins | dem Kopp ſchüttel, dann kumme ich nit!“ I 


ME 
* 
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u Flüſſiges Gold 


Die Oelhölle von Maracaibo 
Von J. F. Bwilleumier. 


In Mavahiıibo herrſcht allerdings ein anderes Leben als 
4 ſonſt auf dieſen fernen, milden Märcheninſeln. Aus der ganzen 
! Welt zuſammengeſchüttelte, ausgewürfelte Exiſtengen. Und 
dieſe halb zerkarrten und ganz zerkarrten oder neuen Autos. 
g In Scharen kommen ſie klappernd und raſſelnd um die Ecken 
geſauſt oder warten wie erledigte Schindmähren auf den Plätzen. 
\ Amerikaniſch mit einem Spritzer Südamerika ſind Leben und 
Bild. Vrutale amerikaniſche und banadiſche Driller mit grin⸗ 
ſendem, breitem Mund und weiten Zähnen bänkeln am den 
Tischen und Bars mit ſchillernden Zwanzigdollargoldſtücken. 
Dirnen, weiße und gemiſchte, ſtehen in aufdringlichem Putz an 
den Straßenecken, ſtinken nach grellen Parfüms und ſtrecken die 
Zunge heraus, wenn man ihrem Ruf nicht antwortet. 
Es iſt Helzeit! Erntezeit! Gold fliegt wie Regen durch 
die Luft. Gold deckt Dächer und Palmen. Gold klimpert in 
den derben Händen der Driller und in den Spinnefingern der 
kranken Dirnen. Gold ſteht in den petroligen Zeitungsblät⸗ 
tern. Die ganze Welt denkt hier nur an Gold, lebt nur von 
dieſem einen Gedanken, liebt, haßt, tötet, ſpielt mit dieſer einen 
Sucht: Gold gewinnen! Gold vertun! 

Die Automobile hupen, grölen, kreiſchen zum bloßen Zeit⸗ 
vertreib. Die Büroleute ſind aufgeregt und lächerlich. Die 
Straßen ſind neu, um nicht auch noch ſchmußig zu ſein. Seit der 
Eründung von Maracaibo, alſo ſeit vierhundert Jahren, wurden 
ſie von einer kleinen Zahl Monate zum erſtenmal gepflaſtert, 
nämlich als die Golvjäger mit den Automobilen kamen. Den 
Automobilen muß man ſchmeicheln. Sie ſind die beſten 
Kunden der Oelgeſellſchaften. 

Hier herrſchen Drillerfürſten. 


Es iſt zum Tränenlachen. 


Ungebildetes, tieriſches Pack, das aber Gold beſitzt. Ein Wahn⸗ 


inn des Reichtums in einer völlig kahlen, kulturloſen Gegend. 
Reichtum des zwanzigſten Jahrhunderts. Unter wilden, völlig 
Kr kulturloſen Menſchen. Im Zimmer des Meinen Hotels neben⸗ 
an tobt ein unmenſchlicher Lärm von Stimmen, Kreiſchen, 
Männern, Frauen. Ununterbrochen ſtolpern ſchwere Schuhe 
he durch Gänge und über bnarrende Treppen. Im Nachbarhaus 
f 


* 


iſt ein Bordell untergebracht, das ſich längſt bis auf den letzten 
Platz gefüllt hat und vor deſſen Türe ſich die zu ſpät Kommen⸗ 
den ſtreiten, ſich ſchlagen, lärmen, 


\ ö ſchreſen, ſich 
wie losgelaſſene Teufel aufführen. — N 
Es ſcheint, als ſeien die gierigen Bedürfniſſe dieſer Gord⸗ 
"ln herren durch den Reichtum noch tieriſcher geworden. Der Höllen⸗ 
N keſſellärm. dauert die ganze Nacht. Erſt gegen Morgen ſchläſt 
g 


fluchen, 


man halbtot und zerſchlagen auf der durchgeſtoßenen Sprung⸗ 
federmatratze ein. — Haben wir in Maracaibo den Verſchleu⸗ 
dererwahnſinn: Spiel, Dirnen, Autos, Trunk, erlebt, ſo lernt 
0 mam den Gewinnerwahnſinn in La Roſa kennen. a 

„Ein ſtarker Wagen raſſelt mit ratterndem Motor aus der 
Stadt des Hochbetriebes zuerſt wach Mene Grande, einem Haupt⸗ 
f ölfeld der Noyal Dutch, wo fie täglich gegen 25.000 Dollar aus 


bi dem Boden holen. Bei Nacht, als die ſaubere Anſiedlung in 
* tausend Lichtern funkelt — wie raſch hat das Bild ſeit Maras 
00h wieder gewechſelt! — fährt man weiter, dem Lago von 
en Maracaibo entgegen. Füchſe fliehen Then unter dem Licht der 
Br Blendlaternen. Der Urwald it hoch und ſchwer. Das Land 
. aber iſt nur Sand, durch den am nächſten Morgen der Motor 


beinen Weg pflügt. Wie eine Seuche hat die furchtbare 
Trockenheit hier gehauſt. Seit Monaten iſt kein Tropfen 
Regen mehr gefallen. Während eines ganzen Jahres öffnete 
der Himmel nur drei Regentage. 


* 

8 . Das Plagiat. 

, Nach der Uraufführung ſeiner biſſigen Satire „Der Reviſor“ 
5 wurde Nikolaus Gogol mit einem Schlage berühmt. Doch ſeine 
a) Feinde ließ dieſer Erfolg nicht ſchlafen; einer von ihnen, der 
U in, der Literatur bewandert war, ſtellte ſogar die Behauptung 


auf, der „Reviſor“ ſei nichts anderes als ein Plagiat. 

. . Schnurſtracks lief er auch zum Dichter und ſchleuderte ihm 

den Vorwurf ins Geſicht. „Das Thema,“ ſagte er, „das Sie 
in Ihrem Stück berührt haben, wurde ſchon von einem anderen 


. Verfaſſer bearbeitet, und zwar vom ukrainiſchen Dichter Osna⸗ 
* jento im Luftipiel „Der Fremde aus der Reſidenz“. Wollen 
7 Sie es aljo beſtreiten, daß Sie ein Plagiat begangen haben?“ 
N Gogol ſchreite den Sprecher ironiſch an und erwiderte: 


„Auch Sie begehen in dieſem Augenblick ein Plagiat!“ 
„Wieſo denn?“ 

> „Weil Sie ein vollendeter Eſel ſind und es 
* früher gegeben hal!“ 

2 Y Kean nimmt es wörtlich. 
Ein unerreichter Darsteller, aber in ſeinem Privatleben 
ein ſehr bizarrer Menih war der gefeierte engliſche Schau⸗ 
ſpielet Kean. Dieſe Eigenſchaft machte ſich beſonders in 


Eſel auch ſchon 


ſeinen ſpäteren Jahren bemerkbar, als Kean bereits ſtark 
3 dem Trunke verfallen war. Eines Abends — Kean ſaß gerade 
0 in einem Wirtshaus und langweilte ſich — bat er den Wirt, 


ihm Geſellſchaft zu leiſten. Hocherfreut über dieſe Ehrung, 
nahm der bledere Mann an der Seite des, berühmten Tragöden 
Platz und rief ſofort den Kellner. Von dem Wunſche beſeelt, 
feinem illuſtren Gaſte zu zeigen, wie ſehr er ihn ſchätze, begaan 
er den ahnungslosen Bedienſteten nach allen Regeln der Kunſt 
herunterzubanzeln: ob er denn nicht ſehe, daß die Meſſer nicht 
ganz rein ſeien, warum er nicht beſſere Gabeln aufgelegt habe 
uw. Und mit dieſen Worten packte er die bemängelten Eß⸗ 
werkzeuge und warf ſie dem Kellner vor die Füße. D 
Kean ſtutzte im erſten Augenblick, dann aber bam ihm 


ſofort eine Idee! Seelenruhig nahm er die Telber vom 
Tiſch und warf fie ebenfalls zu Boden, wobei fie 


ſelbſtverſtändlich in Trümmer gingen. — 
Aber Meifter,“ ächzte der faſſungsloſe Wirt, „was foll 
denn das bedeuten?“ f 
„Ich dachte, De ich auf dem Boden 
tiefernſt der große Tragöde. 
Die Tollwut. Or 

Der itallieniſche Komiker Mozzidolſi hatte einmal das Pech, 
von einem Hund gebiſſen zu werden, der im Verdacht der Toll⸗ 
wut ſtand. Selbſtredend berief man ſofort einen Arzt 

„Werde ich ſterben?“ fragte der Komiter, als die Unter⸗ 
ſuchung vorüber war. . 


eſſen ſollte“, erwiderte 


— 


Schmiede, 


Gebiete, die zur ſonſtigan Regenzeit Füeberfümpfe ſind, 
dürften trocken wie Sandwüſten in der Elut. Alles iſt in der 
furchtbaren Dürre zugrunde gegangen, nichts gedeiht mehr — 
nur die Aasgeier — und die Oelleute natürlich! Schweine, 
Eſel ſtarben zu Tauſenden. Die Ziegen allein konnten durch⸗ 
halten, fie ſchabten mit ihren Hörnern und Klauen die Stacheln 
der Kakteen ab und fraßen die Pflanzen nachher. Die Peo⸗ 
nen, die Eingeborenen, krepieren wie das Vieh. a 

Der Wagen fährt über gebleichte Knochen. Die Aasgeier 
feiern auch heute noch nie endende Feſtmähler. Der Wagen 
kommt mitten in der Dornbuſchwüſte bei einem Oelfeld vorbei. 
„Conception heißt es,“ "sin Schweizer Geologe hat hier trotz 
des Widerſtandes der Chefs und Driller die Bohrung durch⸗ 
geſetzt. Er hatte verdammt harte Arbeit zu überwinden, 100 
Fuß tiefe Löcher mußten in den Sand gebohrt werden. Aber 
der Schweizer gewann und Concepcion it heute ein ergiebiges 
Oelfeld für Leichtöl geworden. Der Schweizer rückte an der 
Geologenbörſe in London, wo ſie dieſe Männer wie Wertpa⸗ 
piere überwachen und verſteigern, ſich abbaufen und weiter: 
verhandeln, zur roten Nummer auf. 

„La Rosa“ heißt die Stadt. Das Feuer woblte hier ern⸗ 
ten anſtatt der Menſchen. Zuerſt hatte eine Tochtergeſellſchaft der 
Royal Dutch den berühmten Bohrer Barroſo Nr. 2 in den 
Himmel ſprichen laſſen, daß das Oel in Strömen in den See floß. 
Aber kaum erfuhren das die Amerikaner, als ſie auch ſchon 
das ganze Seeufer beſetzten und einen Streiſen von 300 Meter 
Seeſpiegel dagu. Doch die Lago Dil-Co, hatte längſt das 
Becken mit Beſchlag belegt. So mußten ſich die Amerikaner mit 


Roſſi 


viereckigen Teilſtückchen begnügen. Dann begann das irrſinnige 
Wettbohren der drei Konkurrenten. Es dauerte nicht lange, ſo 
leuchtete eines Nachts der Himmel rot wie Blut! La Roſa 
brannte! Gewaltige Feuer⸗ und Raudjäulen ſtiegen empor. 
Die Flammen griffen raſch weiter. Nicht nur ein einziger 
Bohrer wie in Trinidad: ſieben Wells waren angegangen! Die 
Bewohner des Dorfes flüchteten in wahnsinniger Panik. Die 
Häuſer der Feldleute wurden geplündert. Der Höllentanz war 
toll. Die Toten zählte keiner. Aber man heulte wegen des 
Oels, das verbrannte; heulte wegen des Goldes, das verloren 
ging. Man ſchleppte Dutzende von Dampfkeſſeln auf den See 
hinaus und verſuchte mit Dampf den Brand zu unterdrücken. 
Nichts nützte. Erſt als man Waſſer in den Oelſand hinunter 
pumpte, erſtarb die Glut. Es iſt eine irrſinnige Schlacht ge⸗ 
weſen. Der Menſch hat fie gewonnen. u 

Wenn man nur genug Menſchenmaterial zuſammenbrachte! 
Man pumpte dem Gegner Waſſer in die Bohrungen. Man 
haßte ſich bis aufs Blut. Keiner ſiegt. Heute iſt man daran, 
ſich zu verteidigen. Aher die Hölle ift nicht milder geworden. 
Geld dun Feuer und Gold und Qual und Luſt! Eine »ihre 
Hölle. Sie heißt ironiſch lockend: „La Roſa!“ 


Neben den tausend Röhren der Royal Dutch ſtehen die 
Büros. die Reſtaurants und die Werkſtätten. Mit geſenkten 
Blättern welken ölüberdeckt die ſterbenden Palmen am Ser 
ufer. Sie erjtiden. langſam, qualvoll, verdorren. Die Häuber 
ſind mit Oel beſpritzt. Aus tauſend Röhren ſtrömt die koſtbare 
Flüſſigteit vom See her nach den aufgeworfenen Dämmen. —e 
Ziſchend brennt ein Bohrturm draußen im Waller. Nackte 
Menſchen waten braun im ſchmierigen Schlamm. Sie ſind wie 
Tiere im Sumpf. Man läßt das Oel draußen brennen. 700 
Dollar weniger im Tag? Was bedeutet das heute? Man iſt 

| ja reich. Man hat Gold im Ueberfluß. Dieſe Hölle beſitzt ſo 
viel, daß das Geld wertlos geworden iſt. 


niana 


Ein Künſtlerleben in Anekdoten 
Von Raoul Fuerb. i 


Sioachimo Roſſini war von ſeinem Vater ſchon früh⸗ 
eitig für die Muſik beſtimmt worden, wollte aber ur⸗ 
Iröngtis davon nichts willen. Was tat nun Vater Roſ⸗ 
int, um den Trotz ſeines Sorgenkindes zu brechen? Er 
gab ihn einfach zu einem Grobſchmied in die Lehre und 
führte dann eines Tages Gioachimos Freunde vor die 
damit ſie ſeinen Sohn bei ſeiner anſtrengenden 
Arbeit ſehen ſollten. Den Schaden hätte Gioachimo noch er⸗ 
tragen, aber der Spott ging über ſeine Kräte. Er rächte 
1 er — Muſiker, und zudem ein hochberühmter 
wurde b ' 


In den Jahren 1810 bis 1813 iſt Roſſinis Muſik be⸗ 
ſonders häufig in den Kirchen Italiens zu hören. Ein Er⸗ 
laß des Vatikans nimmt gegen dieſen „Unfug“ Stellung 
und verbietet ihn. Das ſtärkere Gegenargument der Kir⸗ 
chenvorſteher ſchafft freilich den Erla bald wieder aus der 
Welt. Es lautete: Ger der Muſik Roſſinis verdanken 
unſere Kirchen ihren zahlreichen Beſuch. 3 
1813 wohnt der Meiſter in einem Faſthof in Venedig. 
Eines Morgens arbeitet er im Bette, als ein eben beſchrie⸗ 
benes Notenblatt ſeinen Händen entfällt und unter das 
Bett gleitet. Er nimmt ſich nicht die Mühe, es aufzuheben, 
ſondern ſchreibt das betreffende Muſikſtück neu. Erſt von 
einem kurz darauf eintretenden Freunde läßt er das Noten⸗ 
blatt unter dem Bett hervorholen. „Und nun“, ſagt der 


Lachendes Künſtlervolk 


Luſtige Anekdoten 


„Das nicht; aber es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Sie einen 
Wutanfall bekommen.“ 

„Dann raſch, bitte, Papier und Feder.“ 

„Aber, aber,“ beruhigte ihn der Arzt. „Es iſt ja noch gar 
nicht nötig, daß Sie Ihr Teſtament ſchreiben.“ 

„Das tu ich auch nicht,“ lachte der Komiker. „Ich möchte 
mir nur ein Verzeichnis der Kollegen machen, die ich als 
Wütender beißen will!“ 

Ein verwöhnter Gaumen. | 

Die wertpollſte Kraft im berühmten Hellmesberger Quar⸗ 
tett war Reinhold Hummer, ein Celliſt von ganz hervorragen⸗ 
den Qualitäten. Der alte Hellmesberger ſchätzte ihn auch dem⸗ 
gemäß beſonders. Als nun eines Tages das Berliner 
Quartett Joachim in Wien ein Konzert gab — der Cobliſt 
dieſer Vereinigung war Robert Hausmann — da fragte man 
Hellmesberger, ob ihm das Konzert der Berliner auch 
gefallen habe. „Das ſchon“, erwiderte der Meiſter zuſtimmend. 


„Aber“ — — — Und mit einem verſchmitzten Lächeln ſetzte 
er fort: „Wenn man an Hummer gewöhnt iſt, dann ſchmeckt 


Hausmannstoft eben weniger — — 


Ein guter Rat. f 

Beim Mittagsbummel auf einem Pariſer Boulevard. Vor 
Jahren einmal. Der Luſtſpieldichter Georges Feydeau trifft 
da einen ihm befreundeten Theaterdirektor, einen Herrn, 
deſſen Kleidung und Körperpflege ſehr zu wünſchen ließen. 
Feydegu macht eine inonikhe Bemerkung. 

„Aber, Georges,“ darauf der Direktor, „ich gebe dir mein 
Ehrenwort, daß ich täglich ein Bad nehme.“ 

„So?“ repliziert der Dichter. „Damn verſuche noch, auch 
das Waſſer zu wechſeln!“ 

Das kleine Auge. 

Franz Molnar, der beliebte ungariſche Dramatiker, trägt 
fein Monokel mit unwiderſtehlicher Eleganz. Es ſitzt fo feſt in 
jeinem Auge, als wäre er mit dieſem Scherben ſchon auf die 
Welt gekommen. 0 4 

„Hör' mich, Franzl!“, wandte ſich ein Maler an ihn, „Wie 
machſt du das eigentlich? Auch ich will ein Monokel tragen, 
aber es fällt mir fortwährend aus dem Auge.“ 

f „Nichts leichter als das“, erwiderte Molnar. „Doch zuerſt 
muß man die Sache üben. Nimm alſo ein Fünfpengöſtück und 
übe es damit ſo, als ſei dies ein Monokel.“ 

„Ich danke dir für den guten Rat. 
Könnteſt du mir nicht fünf Pengö leihen?“ 

Molnar blickte prüfeend auf den Maler, 
Münze aus der Taſche und ſagte: N 

„Da haſt du ein Zweipengöſtück. Erſt jetzt ſehe ich, daß du 
ſehr Heime Augen haſt!“ 


Will es probieren. 
zog dann eine 


auf den gleichen 


Maeſtro „werde 
Ihnen am beſten 


ich Ihnen zwei Arien 
Text vorſingen. S Sie mir, welche 
gefällt!“ ‘Er 


Das „Teatro Argentino“ beſtellt bei Roſſini eine neue 
Oper. Die berühmteſten italieniſchen Geſangkünſtler, Gar: 
cia, Malibran, Zamboni und Boticelli, ſollen die upt⸗ 
rollen kreieren. Sie wohnen, des leichteren Studiums hal⸗ 
ber, mit dem Maeſtro zuſammen in einem kleinen Gaſthof. 
Roſſini wartet auf die Inſpiration; doch ſie will ſich nicht 
einſtellen. Zwei Wochen ſind es nur noch bis um feſtge⸗ 
ſetzten Aufführungstag. Da ſchließt ſich der Meister in ſein 
Zimmer ein, verſchmäht Speiſe, Trank und Schlaf und ſan⸗ 
taſiert Tag und Nacht am Klavier. Eines Tages wird den 
Sängern, die müßig herumgehen müſſen, die Sache denn 
doch zu bunt und Garcia macht dem Meiſter bittere Vor⸗ 
würfe über ſeine nervenzerſtörende Tätigkeit, die zugleich 
Untätigkeit iſt. Roſſini wehrt ſich nicht gegen die ih = 
ſondern bittet Garcia, ſeine Kollegen herbeizurufen. Is 
fie alle veriemmelt; ſind, jagt der Maeftro: „Ihr glauötct, 
ich wäre faul geweſen? Nun, hier ‚eure R Hier 
Zamboni, deine Arie, en- 


Carcia, deine Serenade, hier, 
Signora Roſina, Eure Kovatire“. Und zum Erſtaunen der 
Künſtler ſang und ſpielte er ihnen die ganze Oper vor, So 
wurde der „Barbier von Sen’fia“ in 14 Tagen geboren! 

Der letzte Federſtrich an der Partitur des „Barbiers“ 
war ſoeben gemacht worden, als ein zufällig vorbeikommen⸗ 
der Freund den Meiſter aufſucht. Ganz erſtaunt betrachte! 
er dle ungewohnte Haarwildnis im cht des Meiſters. 
„Ja“, meint dieſer lachend, wäre ich zum Barbier gegan⸗ 
gen, dann wäre der „Barbier“ nicht fertiggeworden.“ 

„Ich habe meinen Appetit verloren“, beklagte ſich eirſt 
Roſſini zu ſeinem Arzt. „Hoffen wir, sch ihn nicht ein Armer 
5 5 hat“, entgegnete dreſer, „er wäre ſonſt in einigen 

agen ein Kind des Todes.“ 

Roſſini ift einmal bei einer Dame zu Tiſch geladen. Drei 
Gänge find bereits vorüber und mit Ungeduld erwartet der 
Maeſtro die Fortſetzung. Da hebt die Gr 3 die Tafel 
4 Roſſini nimmt Hut und Stock und will ſich empfehlen. 
„Wollen Sie mir die Ehre geben, demnächſt wieder bei mir 
meint liebenswürdig die Dame zum Abſchied. 


zu ſpeiſen?“ 0 
erwidert Roſſini und 


„Wenn es Ihnen recht iſt, jetzt ſofort“, 
ſetzt ſich wieder zu Tiſch. 
Der Meiſter hatte eine Wette gewonnen, deren Einſatz 
ein Truthahn geweſen. Aber die Einladung dieſen zu ver⸗ 
ſpeiſen, wollte nicht kommen. Bei der nächten Begegnung 
mit ſeinem Freunde verſuchte er, deſſe Gedächtnis etwas 
nachzuhelfen, doch jener wich aus, indem er meinte, die 
Trüffeln, die der Meiſter ſo ſehr liebe, 2 nicht reif ge⸗ 
nug. „Dieſes Gerücht, lieber Freund, haben wohl die Trut⸗ 
hähne ausgeſprengt“, bemerkt Roſſini. 
Zaunpfahl hatte denn auch die 3 Wirkung. 

Mit den Tafelfreuden hielt es der Meiſter im Alter 
genau ſo wie in ſeiner — 5 Bei einem Feſtmahl war 
in ſein Weinglas ein weißes Haar gefallen. Er zeigte dieſes 
den Umſitzenden und meinte dazu: „Dieſer Wein iſt ſo alt, 
daß er ſchon weiße Haare hat!“ 

Mozart“, ſagte einmal Roſſini, „iſt ſo reich, daß man 
von ihm ſchon etwas borgen kann, ohne ihn arm zu machen.“ 

Ueber ſeinen Eindrud von Wagners „Tannhäuſer“ be⸗ 
fragt, geſtand der Meiſter freimütig: „Nach einmaligem 
Hören kann man dieſes Werk nicht beurteilen; doch denke ich 
nicht daran, es mir ein zweites Mal anzuhören.“ 

Einem jungen Komponiſten, der ihm zwei Kompoſi⸗ 
tionen zur Begutachtung überbracht hatte, gab er dieſe mit 
den Worten zurück: „Ich habe die eine durchgeſehen, halte 
aber die andere für beſſer 

Roſſini zu einem boiſten, der während einer Probe 
beharrlich Fis 2 F bläſt: „Auch Ihr Fis, Verehrteſter, 
iſt ſehr ſchön. Ob es aber an paſſenderer Stelle nicht mehr 
zur Geltung kommen würde?“ g 

Der Premiere einer neuen Oper wohnt Roſſini in der 
Loge des Komponiſten bei, der damaligen Sitte emäß mit 
dem Zylinder auf dem Kopf, Von Zeit zu Zeit lüftet Roſ⸗ 
ſini ſeinen Zylinder. Auf die erſtaunte Frage des Kom⸗ 
poniſten, entgegnete er lachend: „Ich grüße meine Ber 
a l n 7 

Don Luiz, König von Portugal, war begierig, R inis 
Urteil über ſeine Gelangkunft zu hören. Der Wer Naher 
der, neugierig, „einen König trillern zu hören“, wie er 

agte, erklärte ſich gern dazu bereit, den Kunſtrichter zu 

ſpielen. Nachdem er geduldig den Geſang des Souveräns 
über ſich hatte ergehen laſſen jagte er: „Majeſtät, niemals 
noch habe ich einen König beſſer ſingen gehört!“ RR; 


Der Wink mit dem 


I 
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Myslowitz 


Arbeitsloſendemonſtrationen vor dem Magiſtrat. 
1 Am vergangenen Dienstag fand eine zweite Arbeits⸗ 
1endemonitzation vor dem Magiſtratsgebäude ſtatt. Etwa 
50 Arbeitsloſe mit dem Arbeitsgerät ausgerüſtet, sogen 
vor das Magiſtratsgebäude und verlangten Gehör. er 
Stadtbaurat Koslik war abweſend. Man erzählt, daß er 
rank ſei, weil er von den Arbeitsloſen mißhandelt wurde. 
Natürlich konnten wir nicht feſtſtellen, ob dieſe Behauptung 
guf Wahrheit beruht, aber es iſt eine Tatſache, daß die 
5 auf den Stadtrat Koslik ſehr ſchlecht zu ſpre⸗ 
ind, ; 


Die Arſachen zu der Arbeitsloſendemonſtration find fol⸗ 
gende: Das Arbeitsloſenamt in org hat die Ar⸗ 
beitsloſen zur Arbeit ins Stadion geſchickt. Es wurde ihnen 
gelegt. daß ſie etwa 25 Tage Arbeiten werden. Die Ars 
eitszeit dauert täglich 6 Stunden, bei einem Lohn von 3 
Zloty pro Tag. In dieſer Zeit bekommen fie die Unter: 
ſtützung natürlich nicht ausgezahlt. Die Arbeitsloſen ſind 

rauf eingegangen und ſtellten ſich zur Arbeit. Herr 
Koslik beſtimmte aber, daß die Arbeiter für die 3 Zloty 
8 Stunden zu arbeiten haben und verlangte die Zuſtim⸗ 
mung dazu. Sie ſollten auf einer Lifte ihre Unterſchrift 
leiſten, was die Arbeiter jedoch ablehnten. Das war die 
Arſache zu der Demonſtration vor dem Magiſtrat. Alle 
Arbeiter zogen mit dem Arbeitsgerät vor den Magiſtrat, 
konnten jedoch nichts ausrichten und haben weiter gear⸗ 
beitet. Nur die Unterſchrift wollten fie nicht leiſten, weil 
ſie vermuten, daß man ſie zu denſelben Wa 

i den Przemſaarbeiten verwenden wird. 3 Zloty Schicht⸗ 
lohn iſt doch zu wenig, überhaupt, wenn feſte Arbeit geleiſtet 
werden muß. Deshalb ſind die Arbeiter am Dienstag zum 
8 Mal vor dem Magiſtrat erſchienen und haben mit 
em Bürgermeiſter verhandelt. Sie haben auch diesmal 
nichts erreicht. Von 8 Uhr früh ſtanden die Arbeiter vor 
dem Magiſtrat bis 1 Uhr mittags, dann zogen ſie ab. Sie 
haben fi) jedoch ganz ruhig verhalten und die Polizei ließ 
fie auch in Ruhe. 


Blei und umgebung 


Zwei Brände im Kreiſe Pleß. Infolge Fonkenauswurf aus 
einem ſchadhaften Schornſtein brach auf dem Dach des Hauſes 
Jan Szoſtek in der Ortſchaft Gardawic Feuer aus. Durch den 
Brand iſt ein Schaden in Höhe von 4000 Zloty entſtanden. An 
den Löſcharbeiten nahmen die Ortsfeuerwehren Gardawic und 
Orzesze teil. Perſonen ſind zum Glück nicht verletzt worden. 
Ein weiteres Feuer wird aus der Ortſchaft Woli gemeldet. Dort 
brannte die hölzerne Scheune des Landwirts Jan Janosz voll⸗ 
ſtändig ab. Der verurſachte Brandſchaden wird auf 800 Zloty 
beziffert. 5 e x x. 

Nikolai. (Einbrecher in einem Juwelier⸗ 
geſchäft.) Nach vorherigem Einſchlagen einer Schaufenſter⸗ 
ſcheibe drangen unbekannte Einbrecher in das Juweliergeſchäft 
der Hedwig Pytlik auf der ulica 3:90 Maja in Nikolai ein und 
ſtahlen dort 11 Damenuhren im Geſamtwerte von 700 Zloty. 
Die Polizei warnt vor Ankauf der Wertgegenstände. T; 


Nitolei, (Die techniſche Kommiſſion.) Am Mon⸗ 
tag hat die Kommiſſion für die ſtädtiſchen Betriebe eine Sitzung 
Rbgehalten. Zuerſt wurde über den Antrag der Gutsbeſitzer 
Suchy und Kern, über die Legung der Waſſerleitungsrohre bis 
zu ihrer Beſitzung beraten. Dem Antrag würde unter der Bes 
dingung zugeſtimmt, daß ſie den Waſſerzins an die Stadtkaſſe 
abführen. Ein gleicher Antrag lag von den Koloniebewohnern 
vor. Darüber wurde ſchon früher beraten. Schließlich einigte 
man ſich dahin, die Leitung legen zu laſſen, jedoch bezahlt die 
Wojewodſchaft das Material. Die Mieter in dem Karwathaus 
ersuchten um Ermäßigung des Waſſerpreiſes, was aber abge: 
lehnt wurde. Eine längere Debatte entſpann ſich über den An⸗ 
trag des Hausbeſitzersvereins, der da verlangte, daß der Waſſer⸗ 
zins für das Waſſer das die Arbeitsloſen verbrauchen, geſtrichen 
wird. Die Kommiſſion ſah den Antrag als begründet an, iber 
eine praktiſche Löſung ſah man nicht. Man beſchloß mit den 
anderen Gemeinden Fühlung zu nehmen, was ſie ſchon in dieſer 
Sache getan haben. Aehnliche Erledigung fand der Antrag der 
Kolonja Robotnicza. Schließlich wurde beſchloſſen, dem Magiſtrat 
zu empfehlen, den Waſſerzins von 4 auf 5 Groſchen zu erhöhen 
und dann ſind entſprechende Abſchreibungen für Waſſerverbrauch 


Roter Sport 


Freie Turner Kattowitz ohne Punktverläft an der Sitze — die König hütter 
„Alten“ haben ſich revauchiert — Abfahrt für den Wanderkurs in Die Latra 


Handball. x 
Freie Turner Kattowitz — Freie Turner Königshütte 4:2 (1:2). 

Eigentlich gehörte dieſes Spiel an die letzte Stelle geſetzt zu 
werden. Denn was ſich dabei einige Spieler, hauptſächlich der 
Königshütter Mannſchaft herausnahmen, überſteigt ſchon alle 
Grenzen der Diſziplinloſigkeit. Nicht genug, daß je ein Mann 
wegen foulen unter die Zuſchauer mußte, ergingen ſich zwei 
Königshütter noch in ganz gröblichen Beſchimpfungen des Un⸗ 
parteiiſchen, Genoſſen Groll, der die Leitung des Spieles auf 
Vorſchlag der Königshütter Gäſte übernahm, da 
der Verbandsſchiedsrichter Genoſſe Orawski durch Arbeit ver⸗ 
hindet war. Die genannten Vorkommniſſe dürften für die Be⸗ 
teiligten noch ſehr unangenehme Folgen haben. Die Hauptſchuld 
an den Vorfällen trifft einige überfanatiſche Schlachtenbummler 
vom Hüttenteich, die durch ihre eindeutige Stellungnahme die 
Königshütter Spieler aufhetzten. 

Königshütte beginnt mit 10 Mann, doch nach 5 Minuten 
Spielzeit tritt der fehlende Genoſſe Adler ein. Unerwartet 
brenzliche Momente entſtehen vor dem Tor der Kattowitzer, 
wodurch die Deckung zur vollen Entfaltung ihrer Kräfte ge⸗ 
zwungen wird. Königshütte drängt weiter, und durch einen 
fabelhaften Schrägſchuß heißt es 1:0. Kattowitz taut ein wenig 
auf, kann ſich aber immer noch nicht zuſammenfinden. Doch es 
reicht in dieſer Zeit zum Ausgleich. Dann hat ſich Adler ſchön 
an der Verteidigung vorbeigeſpielt, gibt an Lindner weiter und 
wiederum führt Königshütte 2:1. Pauſe. Vom Anſtoß weg 
zieht Kattowitz durch und in 20 Sekunden iſt der Ausgleich da, 
ohne daß Königshütte den Ball berührt hat. Die Kattowitzer 
Stürmer haben ſich jetzt beſſer gefunden, doch ſind ſie jetzt beim 
Schießen von einem unglaublichen Pech verfolgt. Piechulla ver⸗ 
ſchießt aus einer unfehlbaren Situation, als alles ſchon Tor 
ſchreit, ebenſo Palenga. Im weiteren Spielverlauf fühlen ſich 
die Gäſte benachteiligt und beginnen ſehr laut und hart zu 
ſpielen, beim Stande von 2:2 vielleicht verſtändlich, doch Tiemal« 
entſchuldbar. Nach einem kleinen Intermezzo müſſen Rzyttki 1 
und Lindner vom Platz. Ihnen folgt wegen Beſchimpfung des 
Schiedsrichters Schulz aus der Königshütter Verteidigung, doch 
vorher war ſchon der 3. Treffer für Kattowitz gefallen. Ein 
4 Tor beſiegelt die Niederlage der Gäſte, die fie ſich zum Groß⸗ 
teil ſelbſt verſchuldet haben. Genoſſe Groll hatte bei einem ſol⸗ 
chen Spiel natürlich einen ſehr ſchweren Stand und nur mit 
größter Mühe konnte er einen Spielabbruch vermeiden. 

Freie Turner Kattowitz Neſ. — Freie Turner Königshütte Ref. 
5:2 (1:1). 

Die Veranſtalter hatten einen guten Mumm, diejes Spiel 
nach dem der 1. Mannſchaften anzuſetzen, denn dadurch wurd 
der fade Geſchmack ein wenig verwiſcht und alle Handballfreunde 
kamen wohl dabei uf ihre Rechnung. Kampf — Fairneß 
Diſziplin — auf beiden Seiten! Demgemäß hatte Genoſſe 
Lindner nicht viel zu pfeifen. Nachdem die Königshütter bis 
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durch die Arbeitsloſen durchzuführen. Weiter wurden Rund» 
ſchreiben über Entſendung von Delegationen nach Gdingen zur 
Eine Wahl wurde nicht vorgenommen. 
Auch die, von der Wojewodſchaft 


Kenntnis genommen. 
weil ſich niemand meldete. 


ten keine weitere Berückſichtigung finden, weil man ohnehin an 
allen Ecken und Enden ſpart. Man ſtellte nur feſt, daß der 
Kreistierarzt jährlich 1200 Zloty bezieht und dieſelbe Arbeit 
würde ein Tierarzt im Orte billiger machen. 


Lublinitz und Umgebung 
10jähriger Knabe von einem Pferde ſchwer verletzt. 
Ein eigenartiger Unglücks ſall ereignete ſich auf dem An⸗ 
weſen des Landwirts Swoboda in Pawonkau. Dort begab ſich 
der 10jährige Sohn des Landwirts, Franz, nach dem nahen 
Pferdeſtall und mißhandelte die Pferde. Plötzlich ſchlug eines 


len 
5 ) 
ch 
empfohlenen Sparmaßnahmen in den ſtädtiſchen Betrieben konn⸗ | 


zur Pau'e einen vollkommen ebenbürtigen Gegner abgaber 
brach ihr Widerſtand nach dem Wechſel zuſammen. Vielleicht war 
es auch ein Fehler, Pawellek, den äußerſt ſympathiſchen Ber: 
teidiger, in den Sturm zu ziehen. Dadurch bekamen die Ratte 
witzer mehr Luft und konnten noch viermal erfolgreich ſein, 


ſchönſten Tore des Tages, durch Klapka erzielten. 1 

Mit dieſem Sieg ſind die Kattowitzer Gruppenmerüer der 
B- Klaſſe und kommen nunmehr mit dem Bieliger Gruppen. 
meiſter in die Endrunde und die ſchleſiſche B⸗Klaſſenmeiſterſchaft 


Wiederum ein überlegenes Stellungsspiel der Kattowitzer, 
die mit ihren fabelhaften Torſchüſſen Staunen erregten. Die 
Gäfte ſtellten eine körperlich ſtärkere Mannſchaft ins Feld, ‚die 
aber durch das raffinierte Stürmerſpiel der Kattowitzer kapitu 
lieren mußte. Genoſſe Klapta als Schiedsrichter ſehr gut 
Freie Turner Kattowitz — Freie Turner Königshütte (Alters: 

männſchaften 9:1 (5:0). N 

Diesmal war den Königshüttern ein Bombenſieg vergönnt, 


Im Gäſteſturm ragte Strehl durch ſeine placierten Bomber 
hervor, ebenſo machte der Rechtsaußen, ein aktiver Handballe: 
aus der 1. Mannſchaft, dem Kattowitzer Torhüter recht bang 
Sekunden. g 1 


Fußball. f 
R. K. S. Przyszlosc Domb — N. K. S. Sila Gieſchewald 2:1 (5) 


eigenem Platze eine Schlappe beibringen, nach dem ſie zeitweiſe 
überlegen ſpielten. Der Schiedsrichter war ſehr ſchwach und 
unterband beiden Parteien die ſchönſten Aktionen. 

Die Reſervemannſchaften trennten ſich nach intereſſantem 
Spiel unentſchieden 38. 5 7 
Allgemeines. 

Achtung — Tatrafahrer! 


früh um ſpäteſtens 4,45 Uhr in der Kattowitzer Bahnhofshalle 
3. Klaſſe ſeſtgeſetzt. Pünktliches Erſcheinen iſt zur Erlangung dei 
Fahrtermäßigung unbedingt notwendig! 

des Umſtandes, daß unſer Blatt ab heute nur noch 1 Ma! 
wöchentlich erſcheint, nicht ermöglichen laſſen. 


Am kommenden Sonnabend, den 8. Juli, findet, abends um 
148 Uhr, im Saale des Zentralhotels die fällige Quartalsver⸗ 
ſammlung jthtt, Wir weiſen heute ſchon darauf hin und erſuchen, 
für zahlreichen und pünktlichen Beſuch derſelben Sorge zu tragen. 


der Tiere aus und verletzte den Jungen erheblich om Kopf, is 
daß ſich der Verletzte einer Operation unterziehen mußte. x 


Geſchäftliches | 
Die wichtigſte aller Lebensfragen iſt: „Wie erhalte ich meine 
körperlichen und geiſtigen Kräfte. Völlig keſtenlos und unver: 
bindlich erteilt Ihnen die Fa. Dr. med. H. Schulze G. m b. L. 
darüber Aufſchluß. 
eine Probepackung „Fregalin“, dazu das „Goldene Buch des 
Lebens“. Wir verweiſen auf das Inſerat in dieſer Nummer. 
Leſen Sie dasſelbe in Ihrem Intereſſe genaueſtens und ſchreiben 
Sie noch heute an die Fa. Dr. med. H. Schulze G. m. b. 9. 
Berlin⸗Charlottenburg 2. SE 
—— nn aa ara man net. seen aan sen run ın De Em — — —— 
Stuhlverſtopfung. Aerztliche Prüfungen bei Erkrankungen 

der Unterleibsorgane haben feſtgeſtellt, daß das natürliche 
„Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer ſicher löſend und immer gelinde 


ableitend wirkt. Aerztlich beſtens empfohlen. 
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Gilgi öffnet die Augen: noch drei — ſieben — acht Menſchen 
dor ihr. Aus dem eintönigen Geſamtgeräuſch Wartender bricht 
hier und da ein Einzellaut, ein ſpitzes Lachen, ungeduldiges 
Klopfen eines Fußes, Worte — Gilgi unterſcheidet verſchieden⸗ 
artige Rücken — Schultern vor ſich. Freche Schultern, verzwei⸗ 
ſelte Schultern, müde Schultern, gleichgültige Schultern .. ah, 
warum gehöre ich zu ihnen? Elend und Armut, das iſt vielleicht 
nicht das Schimmſte. Das Schlimmſte iſt, daß manche ſind, die 
ſich beinahe behaglich fühlen in dem „ich kann nicht dafür“ — 

etten ſich in den Begriff ausſchließlich fremder Schuld am 
eigenen Elend wie in einen Sarg. Laſſen ſich das gute, gule 
iſſen um eigene Trägheit und Fehlerhaftigkeit morden, laſſen 
Lebenswillen und Kraftwunſch langſam in ſich ſterben — können 
2 nichts dafür. Und daß tatſächlich fremde Schuld das winzige 
uäntchen eigene Schuld mit zudeckt — das iſt vielleicht das 
immſte, das iſt das Ende, das iſt Gejtorbenjein.... 
Roh Gilgi huſtet — das tut jo weh in der Bruft. Sie friert. 
8 t wohl wirtlich ein bißchen Fieber — ift aber jetzt auch dae 
ſichlige Wetter, um ſich zu erkälten. Die Frau mit dem Kind 
nadet das auch — und ihr fällt ein, daß fie kalte Füße hat. „Un 
rei s man nur endlich richtich warm werden tät’, daß ma nich 
Pi zu heizen braucht“, fie tappelt von einem Fuß auf den 
ern, das Kind fängt an zu greinen — hat jo einen häßlichen 
und f um den kleinen Mund und furchtbar alte Augen — — — 
noch acht Tage — dann muß ich zum Arzt gehen 
durch be. Gilgichen, da läufſt du nun für lumpige dreizehn Mark 
inni den Regen! Mein Gott, was biſt du doch für ein eigen⸗ 

ges, unverſtändliches Mädchen.“ f 
en bißchen Influenza, Martin! Ich bin ſchon mal mit 
ing leber ins Büro gegangen.“ Gilgi jagt das jo, als wär's 
Burg and beſonders ſchönes geweſen, wie ſie mit 39.4 Fieber ins 
liegt. gangen i. Und Martin ruht nicht eher, bis fie im Bett 
er zu > iſt dir auch wirklich warm?“ So — und nun wird 
teen pothete gehn und Aſpirin holen und ſowas wie Flieder⸗ 

den wird er dann kochen, wenn er wiederkommt. Und 
will. daß er f 5 dann auch gleich die Schuhe kaufen oll. — 


— 


Site; 


„du weißt, Martin, wie das geht! Wenn du damit warteſt, iſt 
auf einmal wieder's Geld zu Ende, und du brauchſt Schuhe ſooo 
nötig. Und geh' in die Schildergaſſe — du weißt, wo wir die 
zu 19 Mark geſehn haben, die ſahen ſeeeehr anſtändig aus. Und 
achte drauf, daß die Sohlen auch richtig ſtark find und...“ 

Fünf Minuten iſt Martin fort, da klingelt's. Na, was denn 
nun ſchon wieder! Gilgi kriecht unter den ſorglich aufgetürmten 
Kiffen und Decken hervor, zieht den ſchwarzſeidenen Kimono mit 
5 gelben Sonnenblumen über, ſtreicht ſich das Haar 

Ach du lieber Gott! Dafür iſt ſie aufgeſtanden! Ein 
Hauſierer, Vertreter oder Reiſender — hat ein verſtaubtes Köf⸗ 
ferchen „Was? Bohnerwachs? Brauche nichts.“ Gilg: 
zögert: ſcheußlich iſt das, mitten in eine ſo flehende Stimme 
hinein die Tür zuzuschlagen. 

„Laſſen Sie mich nur eben zeigen, gnädige Frau... ja 
aber...“ der Mann ſtaunt Gilgi ins Geſicht, wird rot und 
unſicher — „biſt du nicht — ſind Sie nicht —“ 

5 „Ooooh Hans, du biſt es?“ Sie ſtreckt ihm die Land hin. 
Sieht ihn an: dies abgehärmte wächſerne Geſicht war mal ſo 
jung und friſch und leuchtend .. . „ich habe dich nicht erkannt. 
Hans, du haſt dich verändert.“ Gilgi wird glühend rot, hat was 
Taktloſes geſagt. Will ſchnell wieder gut machen: „Komm rein, 
Hans — komm .. hier — ſetz' dich, Hans.“ 5 } 

Der Mann legt den Lut mit dem fettfledigen Band neben ch. 
Sitzt ganz ſteif auf der äußerſten Kante des Seſſels. „Oh, du 
haſt es aber ſehr ſein, Gilgi — aber darf man noch Gilgi ſagen? 
Muß man nicht gnädige Frau und Sie...“ ; 

„Ach Unfinn, Hans — alte Freunde wie wir!“ Gilgi fteht 
vor ihm — eine verwöhnte, gepflegte, verſchlafene kleine Frau, 
ganz eingehüllt in teure beſtickte Seide ... und hat noch immer 
die treuherzigen Augen, der Hans, nur müde und traurig ſind 
ſie geworden — jetzt glimmt ein Fünkchen ehrlichen Frohſeins in 
ee — „Das freut mich jo, Gilgi, daß es dir wenigſtens gut 
geht. ; 
Und nun ſieht man ſich an und weiß nicht, was jagen — hat 
ſich doch ſo viele Jahre nicht mehr geſehn. „Wart' einen Moment. 
Lans — ich wollt' gerad’ frühſtücken, da leiſteſt du mir ein bißchen 
Geſellſchaft, ja?“ Gilgi rennt in die Küche. Sie muß ſich für 
einen Augenblick ſetzen. Was haben die paar Jahre aus dem 
Jungen gemacht! Der iſt jetzt — ja, der iſt jetzt — vielleicht 
dreißig — das war vor vier Jahren, als wir... Vier Jahre! 


— TI 


Ja, iſt denn das eine Ewigkeit, vier Jahre! Da muß man ſich 
do 


ch mal beſinnen. So ein friſcher, luſtiger Junge, der Hans! 
Lachen konnt' man mit dem — lachen! 
er und blitzblaue Augen und wunderbare Muskeln. Ja, auf die 
war er immer ſehr ſtolz. Im Schwimmklub waren wir zuſam⸗ 
men, und es fing damit an, daß er mir crawlen beibringen 
wollt' — er konnte ſehr gut crawlen — wirklich. Und ich hatt 
mich doch ſo geärgert über Jonny — na, der erſte Mann iſt ja 
wohl meiſtens ne Niete. Und ich hatt’ Jonny ſo dicke ſatt, aber 
das iſt ja nun mal ſo, daß man's trotzdem nicht verträgt, wenn 


ſo'n Bieſt nu’ auch — — — das hätt' mir damals gerad’ io 
gepaßt, wenn der Jonny, dieſe Miſchung von Douglas Fairbanks 
und Briefträger, wenn er vom Hochhaus runtergeſprungen 


wär' — meinetwegen. Fiel ihm gar nicht ein — mit der Hild⸗ 
fing er an, der mit den roten Locken — und der Hans war ſ⸗ 
nett, man war jo gut Freund — nur gut Freund — und wenn 
man nicht zuſammen die vierzehntägige Tour in den Hunsrüt 
gemacht hätte, wär' man wohl auch „nur“ gut Freund geblieben. 
Na, war nicht ſo wichtig, die ganze Geſichichte — ich ging dann 
die fünf Monate nach Frankfurt, weil Mayer und Rothe da die 
neue Filiale aufmachten — ja, da hab' ich ihn dann vergeſſen. 
Komiſch — wie weit das alles zurückliegt. Kann man gar nich 
glauben, daß das alles mal Wirklichkeit war. Richtig verhun⸗ 
gert ſieht der Junge aus. Gilgi macht ein paar Butterbrote 
zurecht — eine halbe Flaſche Tarragona iſt auch noch da. 

„So, Hans, nu' erzähl' mal ein bißchen von dir.“ 

„Da iſt nicht viel Gutes zu erzählen, Gilgi.“ Beide ſchwei⸗ 
gen — haben eine Erinnerung, die — durch die Filtrierpreſſe der 
Jahre gegangen — nur noch ſehr Helles, Luſtiges, Unbeſchwer⸗ 
tes enthält. War man denn wirklich einmal ſo jung? Und 
jetzt? Man muß doch wohl furchtbar alt geworden ſein, wenn 
man ſich derart ungläubig wundert, daß man einmal ſo jung 
geweſen iſt. a 

„And Hans, weißt du noch, wie ich im Pionierbad oben auf 
dem Zehnmeterſprungbrett ſtand und zitterte wie ein Pudding 
vor dem Gegeſſenwerden?“ ! 

„Ja. und dann bis du doch geiprungen.“ 

a 9 weißt du noch, wie wir mit dem Paddelboot umgekippt 
ind? 

„Und ein Rheindampfer hat uns aufgefiſcht.“ 

„Gott, und man fand uns fo interefjant —“ 


Tortſetzung folgt‘) 5 


wohingegen die Gäſte nur noch einen Treffer, allerdings eins der 


Freie Turner Kattowitz jun. — Freie Turner Königshütte jun 
5:1 (3:0). 


indem ſie mit einer ſtark „verjüngten“ Manrſchaft antraten. 
denen die Kattowitzer eine geſchwächte Ausgabe gegenüberſtellte 


Die Domber entwickeln ſich immer mehr zu einer Klaffen: - 


mannſchaft. Diesmal konnten ſie ſogar den Gieſchewaldern auf 


Der Sammelpunkt iſt nunmehr für Sonnabend, den 1. Juli, 


Die programmatiſche Einführung in die Fahrt hat ſich weger ‘ 


Außerdem erhalten Sie ebenfalls umſonſt 


So blondes Haar hatte 


Quartalsverſammlung der Kattowitzer Freien Turner. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Umgebung 
Eine neue Steuerverordnung. 
Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 43 vom 17. d. Mts. iſt eine 
TR Verordnung des Finanzminiſteriums erſchienen, wodurch den 
* Finanzbehörden der Einzug und die Bemeſſung einer Reihe 
2 von Steuern übertragen wird, die bis dahin den Selbſt⸗ 
veerwaltungsbehörden zuſtanden. Auf Grund dieſer Ver⸗ 
1 vom 1. Juli dieſes Jahres 


And zu der Grundſteuer 
Ware 
1 kau, 5 

3 folgt die Uebernahme durch die Finanzämter von den Selbſt⸗ 
verwalt hörden der ſtaatlichen Immobilienſteuern 
und der jtaatlihen Steuer von Bauplätzen dagegen erſt am 
1. September 1033. Die Bemeſſung und der Einzug der 
Lokalſteuer durch die Finanzämter hbolgt in dieſen Städten 

erſt 7 1 8 . Kohn { 
ie Verordnung nn mit der wiſchen 
Seite der Uebernahme Leer Funktionen durch die ii 
ämter. in der eg wird eine Entſchädigung 
für die ſſung und den Einzug dieſer Steuern in fol⸗ 
r Form erfolgen: Aus den Eingängen der Lokal⸗ 
teuer bis zum 31. Dezember 1933 werden die Finanzämter 
ür den Fonds zum Ausbau der Städte und für den Heeres⸗ 
) uartierfonds drei Prozent in Abzug Bet, Eineinhalb 
Feber t erhält davon die entſprechende Stadt, eineinhalb 
1 zent dagegen werden dem Staatsſchatz gutgeſchrieben. 
ehnlich verhält es ſich bei der Steuer für Bauplätze. De 
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i 5 Anterſchied hier beſteht jedoch darin, daß die Finanzämter 
MM für die — 3 und den Einzug der Kommunalzuſchläge 
Lein Prozent für den Staatsſchatz in Abzug bringen. Die 


Finanzämter werden den Kommunalverbänden für die Be⸗ 
meſſung der Immobilienſteuer bis Ende März 1934 eine 
Entſchädigung von zwei Prozent, für den Einzug der Kom⸗ 
R Pen ae dieſer Steuer werden dem Staatsſchatze ein 
Prozent als Entſchädigung gutgeſchrieben. Vom 1. April 1934 
ab werden ca volle zwei Prozent für die Bemeſſung 
und den Einzug der ee KEN äge zur ſtaatlichen Im⸗ 
mobilienſteuer dem Staatsſchatz gu de 
Die Verordnung iſt mit dem Tage der Veröffentlichung. 
d. h. am 17. Juni, in Kraft getreten. 


ER Diebſtähle. In der Nacht zum 27. f 
unbekannte Täter in den Stall des Franz Pintſcher in 
> e Nr. 45, wo ſie u mer im n 5 S, 
iv I; entwe nideten. 1 Nacht um 8 ni „ * 
RN 1 5 unbekannte Diebe in die Slaltung der Hedwig 
Herrmann in Zbytkow ein, wobei ſie 6 Hühner im Werte 
von 15 Zloth ſtahlen. Die Diebe find mit ihrer Beute in 
unbekannter Richtung verſchwunden. 


ni d. Is., drangen 
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moglich über Lobnitz und von Lobnitz an über den Spitzber 
Ausflüge auf die Blatnia (und weiter) zu unternehmen! 
Dies iſt von beſonderem Intereſſe für die Touriſtenkreiſe 
von Bielitz und Umgebung, wie auch für die Sommerfriſch⸗ 
ler von Lobnitz. Der Dank dieſer Kreiſe Par vor allem 
der Fideikomißverwaltung, insbeſondere aber dem Bestiden⸗ 
verein und feinem verdienſtvollen Obmann H. Dr. Sto⸗ 
nuawski für feine vielen Bemühungen in dieſer Sache. 


Eingeſendet.) 
0 Von der ſchleſiſchen Eskomptebank. 
lle Ausſchüttu über die 25prozentige Quote, welche 
. eee e e e in Ausſich Er 
find, kommen aus dem Erlös der L gu Nusa. 
lung; dadurch iſt gekennzeichnet, daß die Höhe d ar Super: 
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Der „ 


Verdis Oper „Il Trovatore“ ſtatt. 


9 ; roubadout“ uf der Straße 

In der neugegründeten Stadt Littoria in den einſtigen Pontiniſchen Sümpfen fand die erſte Freilichtaufführung von/ 
Die Qper wird künftig in 
Städten aufgeführt werden, die kein eigenes Theater beſitzen, 


wie der Konſum in Polen fällt 


Aus dem kleinen ſtatiſtiſchen Jahrbuch kann man er⸗ 
ſehen, wie der Konſum der wichtigſten Artikel des täglichen 
Bedarfes zurückgeht. Dieſe Konſumſenkung bezieht ſich auf 
Lebensmittel, ſowie auch auf Induſtrieartikel und tritt in 
den Jahren 1930—32 am ſtärkſten zum Vorſchein. 

So ſank der Tabakverbrauch pro Kopf eines Einwohners 
von 20,6 Zloty im Jahre 1931 auf 17 Zl. im Jahre 1932. 
Der Verbrauch von Spiritus in demſelben Zeitraum von 
0,86 auf 0,7 Liter. Der Verbrauch von Zucker von 10,1 auf 
9,6 Kilogramm, Petroleum von 3,52 auf 2,98 Liter, Kohlen 
von 479 auf 378 Kilogramm. Selbſt der Verbrauch von 
Hefe ſank von 0,27 auf 0,24 Kilogramm. Das iſt ein Be⸗ 
weis, daß die Menſchen weniger Brot eſſen. Dies wird auch 
durch die Tatſache beſtätigt, ch der Verbrauch von Korn im 
Zeitraum von 1926—30 durchſchnittlich, jährlich pro Kopf 
163,7 Kilogramm betrug, dagegen im Jahre 1932 nur 
138,9 Kilogramm. 

Geld und Kredit. 


Im Jahre 1931 beſaß die Bank Polski Gold im Werte 
von 600 Millionen Zl., im Jahre 1932 nur 502 Millionen 
Zloty. Ausländiſche Valuten und Deviſen im Jahre 1931 
für 213 Millionen Zloty, im Jahre 1932 nur 136 Millionen 
Zloty, Diskonti⸗Wechſel betrugen im Jahre 1931 670 Mil⸗ 


lionen Zloty, im Jahre 1932 — 586 Millionen Zloty. Der 


Banknotenumlauf betrug im Jahre 1931 1218 Millionen, im 
re 1932 — 1003 Millionen. In demſelben Maße, als die 
beldvorräte zuſammenſchrumpften, F auch die Kre⸗ 
dite. Als im Jahre 1931 die Kredite insgeſamt noch 1223 
Millionen Zl. betrugen, ſanken ſie im Jahre 1932 auf 1083 
Millionen Zloty. Darin die Kredite der Industrie von 180 
TEE 1 
i vor der Verteilung des Erlöſes der Liquidation an 
die Einleger der Bank die Schulden der Bank zu begleichen 
führ iſt ja ſo ſelbſtverſtändlich, daß ſich darüber weitere Aus⸗ 
ührungen erübrigen. Zu dieſen Schulden der Bank gehören 
alle ihre vertragsmäßigen Verpflichtungen, die von ihr ſei⸗ 
nerzeit eingegangenen Garantien, die Ablöfung periodiſcher 
oder dauernder lungsverbindlichkeiten der Bank und die 
Abzahlung der von den Garanten zur Auszahlung der 
Sprozentigen Quoten geleiſteten Vorſchüſſe 1 uſw. Zur 
Befriedigung dieſer Verbindlichkeiten und Haftungen der 
Bank wurden die Erlöſe der bisherigen Verkäufe ver⸗ 
wendet. 

Was über die Verbindlichkeiten hinaus erübrigt, ſteht 
ausnahmslos den Einlegern der Bank im Sinne des ge⸗ 
ſchloſſenen . zur 1 A Die Mobiliſierung 
dieſer Zuflüſſe benötigt Zeit, da vielfach den Schuldnern der 


Bank Rat lungen bewilligt werden mußten, um über⸗ 

wen I sin berger Ueberkfub: nochande 
nungsgemäß iſt ein jo eberſchuß vor n. 
it 150 nicht fixierbar, da ſie davon abhängt, 


ſeine Höhe iſt ar * 


wieviel von den ſtänden der Bank realiſierbar iſt. 


Nur im Intereſſe dieſer Realiſierung der 1 8 ‚ro, 
und der Yorcierung - Men Ergiebigkeit ſind die derzeitigen 
Arbeitskräfte und der frühere Direktor der Bank gegen be⸗ 
ſcheidene Für die Liquidation gilt 


ntlohn Un, beichäftigt. 
nur ein Grundſatz: Möglichſt viel Geld aus der verbliebenen 
Maſſe herauszuwirtſchaſten. Alle anderen Rückſichten müſſen 
daneben zurücktreten. Daß viel benötigt wird, ergibt ſich 
aus der einfachen Rechnung, daß für 1 Prozent an die Ein- 
leger allein ein Betrag von 88 000 Zloty erforderlich iſt. 

Sobald nach Erfüllung der Bankverpflichtungen Mittel 
für eine Superquote disponibel ſind, wird die Bankleitung 
es als eine willkommenſte Gelegenheit wahrnehmen, die Ein⸗ 
leger und Gläubiger zur Entgegennahme der Superquote 
aufzurufen. . 


25 Minuten im Senfeits, 
einer 68 jährigen im Reiche des Todes. — 
Das Wunder von Loreto. 

Im Krankenhaus von Loreto hat ſich dieſer Tage ein 
Ereignis ſpielt, das in den Annalen der ärztlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft wohl als beiſpiellos vermerkt werden wird. 

Bor einigen Tagen wurde die 68jährige Adalgiſe Vicini 
mit einem ſchweren Anfall von Angina peckoris in das Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert und noch in derſelben Nacht ſtellte ſich 
bei der Kranken die Agonie ein. Ar Röcheln wurde im⸗ 
mer ſchwächer, und um 1 Uhr 37 Minuten — wie in den 
Protokollen des Inſtituts zu leſen iſt — hatte die Kranke 
aufgehört zu leben. Zumindeſt im mediziniſchen Sinne, da 
fie weder atmete noch einen Puls hatte. Den im Sterbe⸗ 
zimmer anweſenden Angehörigen teilten die behandelnden 


Das Abenteuer 


Kuss 


der gleichen Form auch in anderen kleinen italieniſchen 
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Vorſtand. 


auf 153 Millionen, des Handels von 125 auf 100 Millionen, 
der Landwirtſchaft von 116 auf 109 Millionen. 

Infolge Reduzierung der Kredite ſanken auch die Um- 
ſätze aller Aktien⸗Banken in Polen. Im Jahre 1928 betrug 
noch ihre Bilanzſumme 2406 Millionen, im Jahre 1931 be⸗ 
trug ſie bloß 1996 Millionen, imi Jahre 1932 — 1917 Mil⸗ 
lionen Zloty. Durch die Verringerung der Einlagen ent⸗ 
ſtand auch dieſer Mangel an Kapitalien. Dieſe Einlagen 
ſanken von 387 Millionen im Jahre 1928 auf 225 Millionen 
im Jahre 1932 (ohne Kündigungsfriſt) und von 346 auf 
246 Millionen (mit Kündigungen). A 

Die e e 35 N Br mit auslän- 
diſchen Geldern (Krediten). In dieſer iehung haben wir 
dieſelbe Erſcheinung wie zum Staate: Die ausländiſchen 
Kredite werden immer geringer. Im Jahre 1928 betrugen 
die Verpflichtungen der polniſchen Kreditinſtitute an kurz⸗ 
friſtigen Krediten 673 Millionen, im Jahre 1929 640 Mil 
lionen und im Jahre 1931 bloß 401 Millionen Zloty. 

Der Kurs der Staatsanleihen. 

Das Sinken der Kurſe iſt wohl auf das Nichtzuſtande⸗ 
kommen der Auslandsanleihen zurückzuführen. n wir 
drei wichtige Arten der Staatsanleihen als Beiſpiel nehmen. 
ſo finden wir, daß alle ein Sinken der Kurſe zu verzeichnen 
haben, und zwar: Die Follaranleihe vom Jahre 1920 mit 
einem Emiſſionskurs von 83,9 fiel im Jahre 1932 auf 53,5. 
Die Dollaranleihe vom Jahre 1925 fiel von 100 auf 55,7. 
Die Stabiliſierungsanleihe vom Jahre 1927 von 89,7 auf 51. 
Der Fall des Kurſes betrug annähernd 50 Prozent. 5 

as find deutliche Zeichen unſeres wirtſchaftlichen Nies 
derganges. 


Aerzte den Eintritt des Todes mit, worauf ſich alle in die 
Knie warfen und beteten. 
s dem Tode wiedererwacht. 

Einige Minuten ſpäter 1 ien der Leiter der Abteilu 
für innere Krankheiten. Profeſſor Umberto Mule, und ließ 
ſich ſofort zu der gerade verſchiedenen Patientin führen, die 
er nachmittags perſönlich behandelt hatte. Er unterſuchte 
den lebloſen Körper und erteilte dann blitzſchnell ſeine Wei⸗ 
ſungen. Genau 15 Minuten nach der Feſtſtellung des Todes 
nahm er eine ſogenannte Injektion intercarniaca vor. Dann 
trat eine Pauſe ein; der Profeſſor, die Aſſiſtenten, die Ange⸗ 
hörigen im Nebenzimmer warteten in fieberhafter Spannung 
auf den Erfolg. Zehn Minuten nach dem Eingriff ging ein 
leiſes kaum wahrnehmbares Fröſteln über die Froß der 
Lebloſen. Weitere fünf Minuten ſpäter ſtellte der Profeſſor 
den erſten Atemzug feſt. Gleichzeitig ſetzte der Pulsſchlag, 
allerdings nur ganz ſchwach, ein. Die Patientin war aus 
dem Reiche der Toten zu den Lebenden zurückgekehrt. Vier⸗ 
undzwanzig Stunden ſpäter beſſerte ſich ihr Zuſtand der⸗ 
maßen, daß der Profeſſor den Angehörigen die zu erwartende 
Geneſung der Patientin mitteilen konnte. 

„Der Tod — ein Schlaf ohn 

Die wünderbare 


lien großes Auſſehen, und bereits am dritten Tag dem 
glänzend gelungenen Eingriff erſchienen die Reporter der 
großen Zeitungen im Krankenhaus, um den erfolgreichen 
Arzt und ſeine gerettete Patientin zu interviewen. Pros 
feſſor Mule gewährte zwei Zeitungsberichterſtattern eine 
nur fünf Minuten währende Unterredung mit der Patientin, 
die ſich noch immer ſo ſchwach fühlt, daß ihr ein längeres 
Geſpräch nicht geſtattet werden konnte. Auf die Fragen der 
Journaliſten antwortete ſie nur: „ habe geſchlafen.“ Auf 
eine weitere Frage, ob ſie geträumt hätte, winkte die Greiſin 
mit der Hand verneinend. Dann fügte ſie noch hinzu: „Aber 
bevor ich einſchlief, ſah ich alle wichtigen Ereigniſſe meines 
Lebens an mir vorüberziehen.“ Die aus dem Tod Wieder⸗ 
erwachte lächelte: „Der Tod iſt nichts Schlimmes“, ſchloß 
te. 


„Wo die Pflicht! ruft“ 


Sommer⸗Programm der Gauleitung d. T. V. 
„Die Naturfreunde“. 

Die Gauleitung d. T. V. „Die Naturfreunde“ gibt fol⸗ 

gende beabſichtigte Touren bekannt, wozu alle Mitglieder 

auf das freundlichſte eingeladen werden. Gäſte ſind gleich⸗ 
falls herzlichſt willkommen. 

ochgebirgsturjus in der „Hohen Tatra“, vom 1. bis 

12. Juli 1933. Koſtenpunkt ca. 70 Zloty. (Uebernachtung, 

Verpflegung, Autobus⸗Eiſenbahnfahrten! 5 5 

Wanderkurſus Drohobycz⸗Karpathen, vom 16. Juli bis 

1. Auguſt 1933. Koſtenpunkt ca. 90 Zloty. (Fahrt, Ver⸗ 

da und Uebernachtung). 2 

Fahrt nach Gdynia vom 5. bis 14. Auguſt 1933. Aoiten- 

Dun: ca. 70 Zloty, (Fahrt, Verpflegung und Uebernach⸗ 


ng). 

Wanderkurſus. Weſt⸗Beskiden, vom 13. bis 20, Auguſt. 
u vr ca. 40 Zloty. (Fahrt, Verpflegung und Ueber- 
nachtung). 

Intereſſenten aus unſerem Bezirk können nähere In⸗ 
. bei Gen. Karch (Büro: Arb.⸗Konſ.⸗Verein in 

ielitz) einholen. 

Achtung, Arbeiterfänger und Sängerinnen! Freitag, 
den 7. Juli d. Is., um 5,30 Uhr nachmittags, 5 
für den Gem. Gauchor im Arbeiterheim in Bielitz. Ge⸗ 
probt werden die Chöre für das Gründungsfeſt in Nikels⸗ 
dorf. Alle Mitglieder haben zu erſcheinen. a 

Nitelsdorf. [Vor anzeige.) Der A. G. V. „Eintracht“ in 
Nikelsdorf veranſtaltet am 9. Juli 1933 im Garten des Herrn 
Genſer ſein 25 jähriges Gründungsfeſt. Alle Sangesfreunde 
und Genoſſen werden heute ſchon auf dieſe Veranſtaltung auf⸗ 
merljam gemacht und erſucht dieſen Tag für die Nikelsdorſer 
Arbeiterſänger freizuhalten. Die Vereinsleitung. 

Voranzeige. Der Verein Jugendlicher Arbeiter in 
Ober⸗Kurzwald, veranſtaltet am Sonntag, den 
23. Juli d. Is. (im Falle ungünſtiger Witterung am 
30. Juli), im Wäldchen des Herrn Andreas i k⸗ 
ler (in Rudafka) ſeinen diesjährigen Ausflug 
und zugleich Jugendtreffen. Alle Parteigenoſſen und Ge⸗ 
noſſinnen jowie Kultur⸗ und Sportvereine, Freunde und 
Gönner des Vereins, werden ſchon jetzt auf das herzlichſte 
eingeladen und erſucht, ſichgdieſen Tag freizuhalten. Der 


Heilung der Greifin erregt in gang Ita - 


2 N A S795 
Von halb 9 bis halb 2 Bas BE 3 
23. L291 
Von Paul Keri 24. Ta c Tas 1 
RE 3 i 25. Tal car Der bs g 
Aus dem Halbdunkel hinter mir höre ich ungarisch ſprechen.] ſtruppigen, unraſierten Bart hatte wie mein Kollege attachiert 26. Ural N 9755 i | 
Und als die beiden Geſtalten unter eine Straßenlaterne treten, | zum Kavalleriebrigadekommando des Herzogs von Weimar im Emm Verzweiflung biff. Die dee Stellung füllt | 
wird mir das Geſpräch — wie durch Beleuchtung — plötzlich ver⸗ lächerlichen erſten Feldzug gegen die Franzöſiſchen Revolution. jetzt wie ein Kart rn aulommen. une { 
ſtändlich. 2 Die Erzählung nimmt mich in Bann, ich vertiefe mich ganz ins 27. en z 7 
„dem Roma geht es heute nicht gut!“ Buch und hätte bald die Stelle überleſen, die ich eigentlich | 
„Roma“ nennen ſich die Zigeuner in ihrer Sprache. Es ſuchte. Goethe erzählt, daß er, als ſie vor Verdun ſtanden und | 
ſind zwei junge Zigeunermufitunten. Sie haben elegante | die Stadt belagerten, in der Frühe, hinter Weinbergmauern, 
Ueberzieher an, Lackſchuhe, die ſchwarzen Hüte, nach der neueſten | ein Pikett Jäger beobachtete „das die Nacht da zugebracht hatte 
Mode, find tief in die Augen gedrückt. Sie tragen Violinkaſten nun aber Büchſe und Tornijter wieder aufnahm, hinat in die 
ie gehen alſo in die Arbeit. niedergebrannten Vorſtädte zog, um von da aus die Wälle zu 
Wir find in dem älteſten Teil der Innern Stadt gelangt, wir find beunruhigen. Einem wahrſcheinlichen Tod entgegengehend, ſan⸗ 
w der Blutgaſſe. Sie ſoll angeblich darum jo heißen, weil hier | gen fie ſehr libertine Lieder.“ Sie ſangen ſehr libertine Lieder, 
einmal eine Gräfin Eliſabeth Bathory ihr Haus hatte, die in alſo ſchweiniſche Lieder, eben Soldatenlieder, als dieſe Unglück⸗ 
ihrer ſadiſtiſchen Wut ihre Mägde hinſchlachtete. Ich glaube lichſten der Unglücklichen, die zum Soldatendienſt mit Gewalt N 


aber eher, daß hier eine Fleiſchhauergaſſe war; im Orient ſieht 
man noch heute vor den Fleiſchhauerladen mitten in der Stadt 
Blut in der Rinne fließen und blutige Häute und Knochen 
liegen in der Gaſſe. Wie immer es ſei: der eine Zigeuner öffnet 
ie Tür zum Nachtlokal, ſteckt den Kopf hinein und ſagt zum 
andern: „Geſteckt voll, nur Gäſte ſind keine da.“ 

„Red' doch nicht“, erwidert der andre, „ſchau dir doch die 
Menge Autos an, die hier wartet.“ 

Vor dem Nachtlokal iſt nämlich eine Taxihalteſtelle. . Dann 
verabſchieden ſie ſich. 

„Du gehſt jetzt in den zweiten Bezirk, dort kannſt du die 
onau plätſchern hören.“ 

„And du? Du biſt hier im vornehmen erſten Bezirk, kannſt 
vor die Oper gehen und dort den Applaus hören!“ 

So neckten ſich die beiden Zigeunerjungen. Der eine ging 


ins Lokal, der andre verſchwand im Dunkel. preußiſchen Soldaten, die angeblich den Choral vor der e Dos ac 

Eine abgeriſſene, traurige Geſtalt, ein ältlicher Mann, 2 4 7 75 fangen. r find inzwiſchen fünfunddreißig Jahre 34. gi Ts ds 
tauchte auf; er ſtand unter der Reklamelaterne einer Schenke,] vergangen, das war aber noch daslelbe friderizianiſche preußiſche 35. Da 04 Lc8—94 
hielt beide Hände hoch, und trachtete, mit den Augen zwinkernd | Heer, ein wenig verkommener, ein wenig vernachläſſigter, aber 36. oe Lf6— 7 
und blinzelnd, Zwirn in eine große Nadel einzufädeln. Ich doch noch dasſelbe. Goethe erzählt noch, daß, als die Jäger fort⸗ 37. DY6X5 Tos —ad 
blieb ſtehen, ſah ihm beluſtigt zu, dann gab ich ihm zehn ro- marſchiert waren, er etwas Grünes auf der Weingartenmauer in 38. 12-8 ga hs 
1 Der arme Narr ſteckte das Geld ein und ſetzte ſeine Ver: | der Sonne leuchten ſah. Er ſchaute nach; es waren die verſchim⸗ 39. Oda ed Aufgegeben. 


ſuche mit der Nadel mit der größten Sorgfältigteit fort. 
„du wirſt es mir nicht glauben”, ſagte er mir, wie wenn er 
ein Geſpräch fortſetzen würde, „ich war Schneider und jetzt bin 
ich nicht imſtande, den Zwirn einzufädeln.“ 

Ich ging lieber in die beleuchtete Hauptſtraße hinaus und 
in das Kino, in das ich gehen wollte. Dort traf ich einen Be⸗ 
kannten. Er erzählte mir, er beſchäftige ſich jetzt gerade mit 
Friedrich dem Großen, Napoleon habe er ſchon abſolviert, darum 
iſt er zu dieſem Film gekommen. Dann ſprachen wir über die 
Zustände in Olmütz, wo er ein Geſchäft hat. Inzwiſchen zeigte 
man im Vorprogramm die Bücherverbrennung in Berlin; ein 
paar Hakenkreuzler verſuchten zu applaudieren, aber das ganze 
Publikum brach in Pfuirufe aus. Ich brüllte jo kräftig mit, daß 
ch dann während der ganzen Vorſtellung huſten mußte. 

Der Film hieß „Der Choral von Leuthen“ und handelte vom 
Sieg Friedrichs des Großen über die Oeſterreicher bei Leuthen in 

leſien. Das war die vollendetſte und glänzendſte Schlacht 
Friedrichs, die er durch die genaue Anwendung ſeiner Speziali⸗ 
tät, der „ſchiefen Schlachtordnung“, und durch ſein Draufgänger⸗ 
gegen eine faſt dreifache Macht gewann. Im Film ſieht 
man ein großes Finundhergaloppieren von koſtümierten Sol⸗ 
Datenmaſſen, es ſoll Geſchichte fein. Wie ſoll man und wie kann 
man Geſchichte im Film überhaupt geſtalten? Das wäre eine 
Frage, über die nachzudenken, ſich lohnte. \ 

Der Film heißt darum „Choral von Leuthen“, weil die 
Kerle, die nicht ewig leben wollten, mit dem Ehoral „Wir alle 


ſind in Gottes Hand“ in die Schlacht zogen und weil am Ende 


des Films, nach der gewonnenen Schlacht, der Choral wieder, 

ungefähr zehn Minuten lang, ſehr ſchön braufſt. Im Tonfilm 

ſollte überhaupt nur gejungen werden. Man ſollte mehr Mufit 

In Tonfilm machen und nicht ſprechen. Schemen ſollen nicht 
echen. 

Mir rumort etwas im Kopf herum über einen Choral vor 
der Schlacht, von dem ich in der „Kampagne in Frankreich“ ge⸗ 
leſen habe. Ein ganz merkwürdiger „Choral“. Ra, ich werde 
nachſchauen, wenn ich nach Hauje komme. 

Beim Ausgang treffe ich Freunde. Ich ſoll mit ihnen ins 
rtshaus gehen. Meine Frau iſt aber krank, es geht ihr ſchon 
viel beſſer. „Baldige Geneſung!“ — „Danke, danke!“ 

„Haſt du dich gut unterhalten? Ohne mich, im Kino?“ 

ingt mich meine Frau, halb im Scherz, man wird aber 
nervös, wenn man zehn Tage im Bett liegt. Ich geh' ſchlafen, 
mit Goethes „Kampagne in Frankreich“. Zuletzt habe ich das 

uch geleſen im Feld, als ich ſelbſt Kriegsberichterſtatter ar 
dieſelben Nahrungs⸗ und Anterkunftsſorgen, denſelben 


Eingefangenen, die verlorenen Seelen der damaligen Geſellſchaft, 
einem wahrſcheinlichen Tode entgegengingen! 

Halt! eine Wanze. Sie ſitzt auf der Wand. Ich wohne 
zwar in einer ſehr vornehmen Gegend, allerdings unter dem 
Dache — dieſe Viecher reſpektieren aber das Haus gar nicht. 
Erſt vor einigen Tagen war großer Gasangriff, ſie ſcheinen aber 
Gasmasken zu haben. Ich reiße ein Stück von der Zeitung ab 
und nähere mich vorſichtig der Wanze. Als ſie das Papier 
raſcheln hört, fängt ſie wahnſinnig zu laufen an. Ich fürchte, 
ſie wird noch hinunterfallen, es gelingt mir aber, die Wanze 
aufs Papier zu manövrieren. Mit Hilfe der „ſchiefen Schlacht⸗ 
ordnung“. Gerade beim Titel „Wird der Verfaſſungsgerichts⸗ 
hof aufgelöſt?“ verendet ſie als großer bejahender Punkt. 

Ja alſo, die Soldaten, die, libertine Lieder ſingend, in den 
Tod gehen, das waren dieſelben zum Militärdienſt gepreßten 


melten Brote, die die Soldaten zum Frühſtück gefaßt haben, mit 
denen ſie in ihrem grimmigen Humor die Mauer ausgelegt 
haben, als ſie in den wahrſcheinlichen Tod zogen. f 

Ich drehte die Lampe ab und ſofort begann im Finſtern 
vor meinen Augen die wilde Jagd. Die Grenadiere Friedrichs 
des Großen, die Küraſſiere des Herzogs von Weimar, Goethe im 
Kreiſe von Kavallerieoffizieren, ſchmutzig, im Kot watend in 
dieſem lächerlich- unglücklichen Feldzug. Ich ſtelle mir ihn vor, 
im überſchwemmten Zelt, im gen, im „Küchenwaagen“, 
in ſeiner „böhmiſchen Halbchaiſe“, mit ſeinem treuen und tüch⸗ 
tigen Diener Paul Götze. Es war damals um ſein vierzigſtes 
Lebensjahr herum, als er offenbar eine ſeeliſche Kriſe durchlebte; 
ich erinnere mich ſeiner Bilder aus dieſer Zeit, er war damals 
kein ſchöner Mann, hatte etwas Gequältes im aufgequollenen 
Geſicht. Welches Wunder, dieſes neue, zweite Leben, das er 
nachher noch durchlebte! 

Und ich verbohre mich ins Grübeln über all dieſes Ver⸗ 
gangene. Das Heimweh nach der Geſchichte überkommt mich 
wieder, die leidenſchaftliche Neugier auf alles Vergangene, wie 
gut wäre es, nichts machen zu brauchen, ſich um nichts andres 
kümmern zu müſſen, nur Dokumente zu ſchauen, Bücher zu 
ſtudieren, über Menſchen, die gelebt haben, Geſellſchaften, die vor 
uns da waren! Es iſt für mich nicht gut, an der Geſchichte zu 
naſchen. eee eee a 
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I SCHACH-ECKE 


1 Löſung der Aufgabe Nr. 169. 

Adele, Matt in zwei Zügen. Weiß: K „fs, . 
8 da, gs, 95 (9). Schwarz: Kc, n 
1. K-66 MX (88) 2. Ohligs matt; 1. cel 
2. Dhi—al matt: 1. ... 95—94 2. D164 matt; 15, „ 
D beljebig 2, Dh1—06 matt oder Ses —94 matt oder Ses d 
matt. 


— u 
Partie Nr. 170. — Unregelmäßig. 

Eng Sn ge Partie aus ne um die Bere 

N iſterſchaft Schwarz | M Spiel 

auf beiden Flügeln ins Gedränge. 5 £ 

Weiß: Helling. Schwarz: Elſtner. 


2. Sb1I—d2 9796 

3. 24 dds 

4. II- g 2807 | 
\ e 5. Sg! —e2 Sbs d 


Sim Zoran des meihen Spiels gegemler ben lichen 
Varianten ift, daß der Bauer auf c2 ſtatt auf ca ſteht. Weiß 
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Schwarz könnte aufgeben. Gegen die zahlreichen 
gen gibt es beine Verteidigung. 
3 


Aufgabe Nr. 170. — Palatz. 


a b 
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17 


hat jo Feld c4 für die iguren frei und bann da mit 023 VEN 

bequem decken. Et x ; YA RAD 
6.5. e755 tei 
7. MXE EX ‚ll N 
8. 6203 0—0 f 
9. 00 Sf es 1. 

Das iſt viel zu paſſiv. In Betracht kam eXd nebſt c7—c5. 

10. Sd2—3 c7 c 
11. Lc1—5 776 


Zieht die Dame weg, jo gewinnt Weiß mit Le7 die Quali- 

Nach dem Tertzug kann Weiß den Bauernkomplex fs ed 
durch ſtändige Angriffe feſtlegen. 
12. Lg5—94 


Dos —50 Angaben über jene Säle, in denen Aenderungen vorgenom⸗ 
13. Kg1—91 DE6—7 men werden wird i unächſt eine Auskunft verwei⸗ 
14. L043 Ses 15 u Ifen: nachdem er einen 


Damit wird der Befreiungszug c6—c5 endgültig verhindert 
nfi 


Der Leialberich 


In einem Provinzmuſeum wi 
dener Säle neu geordnet. 
mmen rige Dinge in einer Halle verei 
terſtatter einer Zeitung erbittet 


Aber er weiß ſich zu 
Blick au ba u been 


genau, welche Säle in Frage kommen 
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„Ein findiger Reporter“ 


5 


der Inhalt verſchie⸗ 
Zwiſchenzeit Be. allerlei 


geworfen hat, 
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und Schwarz auch auf dem Damenflügel i ach „ a 4 
5 15. en nes 1 8 eo ſtellten überaus charakteriſtiſchen Gegenſtände zeitlich nach 0 : 


| 
| 


16, Dd1i—b3 755 Kulturepochen zu ordnen und dieſe zu nennen? 
. a 17. dad bs Na N 
ah Mehr Ausſicht auf ein Gegenſpiel beftand noch 267. Auflöſung des Kreuzwortkrätſels 
Graf Zeppelin“ im Saargebiet 18. Tal ca RE. Wagerecht: 1. Grude, 6. Suchg, 8. Amor, 11. Paladin, 16, 
t. Teig während der Landung vor der Stiftskirche von 10. Tad-a5 28-7 Ebert, 14. Elias, 15. Lo, 17. Amme, 19. Inte, 20. Sbala, 28. 
eppelin- al in Saarbrücken. — Das deutſche Luftſchiff „Gras 20. Tf —a1 5 De7—b6 Kiſte, 25. Armut, 27. Torpedo, 28. Bank. 29. Rede. 30. Trier, 
war, von Friedrichshafen kommend, auf dem Flugplatz 21. Lg3—12 .. Senkrecht: 2. Rialto, 3. Di 4. Lupe, 5. Toni, 7. Char⸗ 


arbrücken gelandet, wo es von einer rieſigen Menſchen⸗ 


3 Dieſer Läufer erweiſt ſich als die beſte Figur des Weißen. ton, 9. Milliarde, 10, Gedanke, 12. Aſtarte, 18. W 
menge freudig begrüßt wurde. * Vorteil. 5 ” 5 


Durch ſeine Angriffe erlangt Weiß immer mehr Kerzer, 2. Owerche, 24. Star, 26. Mode 


Vermiſchte Nachrichten 


Rieſenkrabben bedrohen Auſtralien. 

Schwere Verluſte der Fiſcherei⸗Induſtrie. 
„Millionen und aber Millionen von Rieſenkrabben find 
plötzlich an der Süd⸗ und Oſtküſte Auſtraliens aufgetaucht 
und richten dort ungeheuren Schaden an. Es iſt der größte 
Einfall dieſer Zerſtörer alles martimen Tier⸗ und Pflanzen⸗ 
lebens, deſſen man I überhaupt erinnern fann. Ganze 
Kolonien dieſer Schädlinge niſten ſelbſt in den kleinſten 
Buchten der ganzen Küſtenlinie. 

Die durchſchnittliche Größe dieſer Krabben wird zwiſchen 
zwei und fünf Fuß angegeben bei geſpannten Scheeren. Die 
eingeborenen Fiſcher halten dieſe Krabben für eine kleinere 
Abart der bekannten japaniſchen Rieſenkrabbe, die im Durch⸗ 
ſchnitt eine Spannweite von zehn Fuß erreicht. Sachver⸗ 
ſtändige dagegen glauben, daß es ſich nur um eine beſonders 
große Sorte der einheimiſchen Spinnenkrabbe handelt, die 
8 nicht eßbar au ; 

n gewiſſen Stellen liegen die Tiere bis zu drei Fuß 
hoch aufgeſchichtet übereinander, vernichten piles Leben 5 
gerfreſſen ſogar die ausgelegten Fiſchernetze. So iſt beiſpiels⸗ 
weiſe die geſamte Flunderfiſcherei in den betroffenen Ge⸗ 
genden ſchon jetzt völlig zum Stillſtand gekommen, was für 
die auf den Fiſchfang angewieſene Induſtrie einen wöchent⸗ 
an Verluſt von mehreren taujend Pfund bedeutet. Der 
Fi chereiverband iſt bei der Regierung vorſtellig geworden 
und hat ſofortige Maßnahmen gegen die Plage gefordert. 
Es wird vorgeſchlagen, die ganze Küſte mit Barkaſſen abzu⸗ 
fahren, die ſchwere, auf dem Meeresboden rollende Walzen 
im Schlepptau führen ſollen, mit deren Hilfe dann die Tiere 
derdrückt und zerquetſcht werden. 

Kölſche Verzällcher. 
Er weiß ſich zu helfen. 

Begegnet der Klas dem Griet. 

„Griet, gen» mer ä Bützche!“ 

„Enä“, erklärt das Griet, „dat kann ich nit!“ 

„Woröm kannſte dat denn nich?“ 

„Wenn ich jedereins ä Bützche ſchenke ſollt, dann behielt ich 
jo ſelvs keins mieh!“ ö 

„Och, du bruchs ja nix zo verſchenke“, lacht der Klas ver⸗ 
ſchmitzt, „liehn mer ä Bützche — ich gevven et der boch bal 
wedder — un met Zinſe!“ 


Rundfunk 


Kattowitz. 
12,05 Tangmufit aus Cichocinek. 15.30 
Vorträge. 17,15 Kinderbriefhaſten. 17,45 Für Kranke. 18,00 
Gottesdienſtübertragung aus Wilma. 19,00 Vorträge und Mit⸗ 
teilungen. 20,00 Leichte Muſik. 23,35 Danzmuſik. 

Warſchau. 

Sonnabend, 1. Juli. 12,05 Tanzmusik aus Cichocinek. 15.30 
Nachrichten. 1600 Geſangs⸗ und Klawierkonzert. 17,00 Abtueller 
Vortrag. 18,00 Gottesdienſt aus Wilma. 18,00 Vorträge und 
Mitteilungen. 20,00 Leichte Muſik und Geſang. 21,30 Klavier⸗ 
muſik. 22,00 Dangmuſik. 22,25 Nachrichten. 

Breslau und Gleiwitz. 

Sonnabend, 1. Juli. 6,20 Frühkonzert aus Danzig. 
Mittogskonzert aus Königsberg. 15,30 Volkstum, Staat und 
Ehriſtentum. 15,50 Das Buch des Tages. 16,10 Vorträge. 16.40 
Nachmittagskonzert der Breslauer Funkkapelle. 18,00 Der Zeit 
Dienst berichtet. 18,20 Schallplatten⸗Kabavett. 19,00 Arabella, 
Lyriſche Komödie. 20,00 Schön ist die Jugend. 22,00 Wetter, 
Nachrichten, Sport; anſchließend Tamzmuſik. 


Sonnabend, 1. Juli. 


12.00 


f Ei n Verb rech en wäre es, wollte man in der heutigen schweren Zeit durch Vers 


vielen Jahren bekanntes Blut- und Nerven-Regenerationsmitte 
von selbst über die hervorragende Wirkung, die sie durch eine Fregalin-Kur erziehlt haben, und das sind wohl die besten Beweise. 
Nervosität, allgemeiner Schwäche. Mattigkeit, Schwindelanfällen und rheumatischen Leiden. Fragen Sie Ihren Arzt, In unserem Archiv sind viele tausend derartiger Dankschreiben, die 
„Fregalin“ ist in allen Apotheken zu haben. Die Herstellung erfolgt unter wissenschaftlicher Ueberwachung. 


ständig umsonst und portofrei! 


Senior-Chef, wld. Herr 


Wesen dahingegangen. 


Andenken bewahren. 


Sie jederzeit einsehen können. Alle sind notariell beglaubigt. 


Hiermit geben wir geziemende Nachricht daß unser hochverehrter 


Salamon Axelrad 
am 28. d. M. im 77. Lebensjahre verschieden ist. 

Mit dem Verstorbenen ist nicht nur ein Mensch von überaus großer 
Herzensgüte, sondern auch ein Chef von gerecht und fürsorglich denkendem 
Wir werden ihm, der uns durch seinen nie ermü- 
denden Arbeitseifer ein leuchtendes Vorbild war, stets ein ehrendes 


Die Angestellten und die Arbeiterschaft. 


Bankett für di 


Teilnehmer der Weltwictichaffstonferen 


A 


J 


Zu Ehren der Delegierten der Weltwirtſchaftskonferenz gab der Lordmayor von London in der Guildhall, dem berühmten hiſto⸗ 
riſchen Rathaus, ein großes Bankett. Auf dem Prunkſeſſel in der Mitte links Miniſterpräſident Macdonald, rechts daneben 
der Lord mayor. 


Beriammlungstalender 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 
Bezirks Oberſchleſien. 

Die Ortsgruppe der D. S. A. P. Eichenau feiert am Sonn⸗ 
tag, den 2. Juli, ihr zehnjähriges Beſtehen, verbunden mit einer 
Fahnenenthüllung. Am das Feſt zu einer Kundgebung der 
ſozialiſtiſchen Bewegung zu geſtalten, ergeht an jedes Mitglied die 
Parole, am Sonntag zur Fahnenenthüllung in Eichenau zu 
erſcheinen. Sammeln aller Ortsgruppen um 12 Uhr am Markt⸗ 
platz in Burowiec. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Die D. S. A. P. Eichenau hat die Chöre des Arbeiter⸗ 
ſängerbundes zu ihrem, am Sonntag, den 2. Juli, ſtattfindenden 
10 jährigen Gründungsfeſt, verbunden mit einer Fahnenweihe, 
eingeladen. Es iſt daher Pflicht aller Bundesvereine, ſich mög⸗ 
lichſt zahlreich an dieſer Veranſtaltung zu beteiligen. 

Der Bundesvorſtand. 


Programm zur Fahnenenthüllung in Eichenau am 2. Juli. 

Um 12 Uhr ſammeln ſich die Teilnehmer am Marktplatz in 
Burowietz. Um 1 Uhr nachmittags, Abmarſch zum Abholen der 
Fahne, zum Genoſſen Raiwa. Von dort Abmarſch nach dem 
Achtelirſchen Garten, wo die Enthüllung ſtattfindet. In den 
Zwiſchenpauſen des Gartenkonzertes tritt der „Arbeiterſänger⸗ 
bund: auf. Am Abend findet ein Tanzvergnügen im Saale ſtatt, 
wo in den Pauſen die Muſikabteilung der D. S. J. P. Eichenau 
auftritt. 

Alle Mitglieder. unſerer Bewegung aus Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien, die im Beſitze eines Fahrrades ſind, bitten wir, nach Mög⸗ 


24. 9. 82. 24. 9. 82. 15. 9. 62. 15. 10. 9% 3. 10. 82 16. 10. 32. TC, h 1 Prob 
Schon nach 8 Schachteln Leh bin 64 Jahre alt und Kein Arzt konnte mir Seit Jahren litt ich Durch Rheuma kannte 4 Aerzte haben mich !Ch ersuche um eine brobe . 5 
Fregalin fühlte ich mich uff an Dermkateirh. und helfen. R Jetzt kann Die Le ich W Bent det Meine „Fregalin“, Blut- und Nerven-Regenerationsmittel, nebst 
rüftiger, Jetz Allgemeinse e. Jetz ch wieder schlafen. aren nie nachgehen, eder waren ge- 
Per Kur ge nach Fregalin bin ich ganz Mein Appetit ist 155 755 unerträglich, Viele mußte oft zu Bett schwollen, Hilfe war dem Goldenen Buch des Lebens, 
Leiden, Gelenk-, Magen- gesund und kann alles der gut. Fregalin ist Aerzte behandelten liegen. Ich war wie unmöglich. Konnte Name Anne ssnisseninteninn 
und Kopfschmerzen ver- essen, ein wunderbares Mit- Mich erfolglos, Das gelähm Von mei- mich nicht bewegen. 
schwunden. Berta Lajszner, tel gegen Nervosität. Resultat der Frega- nem Leiden befreit. Jetzt, bin ich wieder Stand 
Pawel Tere Tomaszöw Man. Ich danke Ihnen lin- Kur war erstaun- fühle ich ich wi 898 und 
Bielsko, ul. Mir zeta 277. Kolejowa 68, herzlichst. lich. Schmerzen sind neugeboren. danke für Ihr Wun- Wohnort ee 
Wiodzimierz Lenkow, verschwunden. awel Kaleta, dermittel. 8 
u arszawa nastazja Bak, Wielkie Drogi, p. loco, Maria Baranek, ra ———7˖＋Tꝑ̃ ⅛ 5“v ¶⅛•ů—— 
Wir versenden 50000 Probepackungen voll- Oserw. Krayta 21. mysl . Krakowa. Inowroctaw Pozn, Bitte mit Bleistift zur schreiben. 
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erbung 


Var Han Par die man nicht halten kann, Geld herauslocken. 
„Fregalin“ brauchen wir nicht viel zu sagen. Die hier Abgebildeten berichten 


[ENTPRI: 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS. 
RÄUME VORHANDEN 
PERS ENTER 


x 
lichkeit an unſerer Feier teilzunehmen, um ſich dem Arbeiter⸗ 
Radfahrerverein „Solidarität“ Krol.⸗Huta beim Umzug anzu⸗ 
ſchließen. g 

Genoſſen erſcheint in Maſſen, um die Feier impoſant zu 
gejtalten! 

Königshütte. (Arbeiler⸗Radfahrerverein „Soli⸗ 
darität“.) Unſere Mitgliederverſammlung findet am Sonne 
tag, den 2. Juli d. Is,, vormittags 9 Uhr, im Volkshaus, Krol 
Huta (Vereinszimmer), ſtatt. Jedes Mitglied möge mit dem 
Rad erſcheinen und ſich auf den ganzen Tag vorbereiten, da wir 
um 11 Uhr zur Fahnenweihe nach Mala Dombrowka fahren, um 
daſelbſt mitzuwirken. Vereinswimpel ſind mitzubringen. 

Königshütte. (Arbeitsgemeinſchaft der Kriegs⸗ 
opfer.) Angeführte Arbeitsgemeinſchaft veranſtaltet am 
Dienstag, den 4. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Garten des 
Volkshauſes an der ulica 3⸗go Maja 6, ein Kinderfeſt mit Pup⸗ 
pentheater. Die Mitglieder mit ihren Kindern werden hierzu 
eingeladen. Trinkgefäße ſind mitzubringen. — Im Monat Juli 
findet keine Mitgliederverſammlung ſtatt und die nächſte wird 
rechtzeitig bekanntgegeben. 

Siemianowitz. (Teilnahme an der Fahnenweſhe 
in Eichenau.) Alle Mitglieder der Partei, Gewerkſchaften 
und Kulturvereine, welche an der Fahnenweihe in Eichenau 
teilnehmen, ſammeln ſich am Sonntag, den 2. Juli, bis 12 Uhr 
mittags am Bahnhof Siemianowitz. Punkt 12 Uhr Abmarſch. 
Um vollzählige Beteiligung wird gebeten. 


Bezirk Oberſchleſten, Katowioe, Dworcowa 11. — Schriftleitung: 
Johann Kowoll; für den Inhalt und Inſerate verantwortlich 
Theodor Raiwa, beide in Katowice, Dworcowa 11. 
Druck: Kattowitzer Buchdruckerei S.⸗A., Katowice. 


Ueber unser seit 


Ganz besonders bewährt hat sich „Fregalin“ bei 


Auf Wunsch senden wir Ihnen umsonst und ohne Ver- 


bindlichkeit 


1 Probepnckung „Fregeulln“ 


dazu das Goldene Buch des Lebens, 
Schreiben Sie bald, bevor die Proben vergriffen sind, an: 

Dr. med. H. Schulze, G. m. b. 

BERLIN-CHARLOTTENBURG 2/399 


gegen Rücksendung dieses Scheines als Drucksache. 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOF Eon 11 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


UND GENOSSEN 
UM GEFÄLLIGE UNTER- 
„ _STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 
L Ar AUGUST DITTMER 
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